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Wa ich gegenwartige Arbeit ans
g Licht treten laſſe, ſo erachteE  mich verbunden zu ſeyn, die
n jenigen Urſachen anzugeben,

Es iſt ein Jahr, daß ich dieſes SchauSpiel bey
Gelegenheit der hohen Vermahlung CAxOLJ,
Konias beyder Sicilien mit der Konigl. Pohln.
und Churfl. Sachß. Printzeßin Aaum ALJA
zu Dreßden verfertiget. Da es aber wegen
Kurtze der Zeit von daſigen HofComodian
ten nicht wurcklich konnen aufgeführet wer
den, ſo habe mich endlich entſchloſſen, dieſe Tra
godie, damit ſie nicht gantz und gar umſonſt ge
macht ware, dem Drucke zu uberlaſſen. Daß
ich aber dieſe Materie erwahlet, war die Urſache,
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4 Vorrede.
weil ich nichts wurdigers, nichts beſſers, und
vollkommners zu erfinden wuſte, als die Be
gebenheiten eines Telemachs, welcher als ein Mu
ſter eines tugendhafften und vollkom̃nen Prin
tzen vorgeſtellet wird. Und wundert mich, daß
da ſo viele Schau-Spiele aus der Ariane, Ba
niſe, und andern Romanen, wiewohl. meiſt
mit unglucklichen Erfolg gezogen, und offent
lich aufgefuhret worden, ſich noch keiner an den
Telemach gewagt, welcher doch an Erfindun
gen, Moral, und andern Schonheiten ſo reich,
und uberhaupt ſeinem Verfaſſer in der Ausfüh
rung ſo wohl gerathen, daß auch ſeine eigene
LandsLeute geſtehen, es habe es in dieſer Art
zu ſchreiben noch keiner jemahls ſo hoch gebracht.

Was mir an dieſem Buche beſonders gefal
len, iſt dieſes, daß der Verfaſſer ſeinen. Held nicht,
wie andere zu thun pflegen, als einen unuber
windlichen Sieger, und Ungeheuer mehr als
menſchlicher Vollkommenheiten vorſtellet, wel-
cher bald hier einen gantzen Hauffen Feinde bloß
durch ſein majeſtatiſches Anſehen in Furcht und
Schrecken ſetzet, bald da mit Lowen und Ty
gern kampffet, oder ſich mit einem ungeheuren
Rieſen ſchlaget, von welchem er ſich um die Sa
che deſto wahrſcheinlicher zu machen, muß gefal
len laſſen, daß er in den Arm geritzet, oder wohl
gar gefahrlich verwundet werde, welcher todt
liche Stich jedennoch in einem Tage zuheilen muß,

da



Vorrede. 5damit er den Morgen drauff im Stande ſey noch
zehen andern verwegenen das Licht auszubla—
ſen. Viel weniger ſehen wir, daß Telemach nach
einer wilden Stoiſchen Philoſophie die Leiden
ſchafften, und mit ſelben die Menſchheit verlau
gnet, oder als ein Catoniſcher Sauer-Topff ein
Creutz vor dem Frauenzimmer macht, welches
er vor nichts anders, als vor den Urſprung al
les Uebels in der Welt anſieht, ſo finden wir
auch nicht, daß er wie andere Romaniſche Hel
den tauſend artige Schönen, welche von ſeiner
ausbundigen Schonheit, und auſſerordentlichen
Vollkommenheiten eingenommen, crepiren laſ
ſe, damit er ſeiner Geliebten deſto mehr gefalle,
welche er wie der Schatten den Corper verfol
get, und wo er ſie erhaſchet, um den hochſten
Grad einer zartlichen Liebe vorzuſtellen, tauſend
einfaltige Schwachheiten mit ihr begehet. Der
gelehrte Fenelon zeiget uns im Gegentheil den
Telemach als einen junaen Printz, welchem das
Glüuck nebſt einer edeln Geburth zugleich ein gu
tes Hertz und beſondere Fahigkeit zu groſſen
Vollkommenheiten verliehen welche er aber nicht
mit der Mutter-Milch auf einmahl eingeſoagen,
ſondern ſie nach einer edeln Erziehung auf Rei
ſen durch Beobachtung aller vorkommenden
Falle mit Beyhulffe eines klugen Mentors durch
vielen Schwein und ſaure Muhe erlernen müſ
ſen, wobey nicht wenige menſchliche Schwach
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6 Vorrede.
heiten mit unterlauffen, und ſich der junge Te
lemach, ob er gleich ein Printz, manchen derben
Verweih von ſeinem getreuen Mentor muß ge—
fallen laſſen. Es iſt kein Wunder, daß dieſes
Buch vor allen ſeines gleichen ſo viele Vorzuge
verdienet, weil es einen Meiſter hat, der nicht al
lein in ſeiner Biblothec treflich mag ſeyn bewan
dert geweſen, ſondern ſich auch in dem Cabinet
aroſſer Herrn ſo wohl umgeſehen, daß man kein
Bedencken getragen, ihm die Erziehung eines
Hoffnungs vollen Printzen anzuvertrauen.

Ob nun ſchon dieſes Werck eigentlich für ei
nen Koniglichen Printz verfertiget worden, ſo
ſind dennoch ſo viele allgemeine Lehren darinne
enthalten, daß auch der niedrigſte ſich durch de—

ren Erlernung den Weg zur Tugend bahnen
kan; und da ich eine geraume Zeit her die Ehre
gehabt, die Erziehung unterſchiedener jungen
Leute von Hoch-Adlicher Geburth zu beſorgen,
ſo alaube ich, es konne ſich fuür meinen Stand
nichts beſſers ſchicken, als wenn ich denjenigen
Theil der Begebenheiten des Telemachs ausar
beite, worinnen ſelbiger unter Anführung ſei
nes Hofmeiſters den gefährlichſten Schritt ſei
nes Lebens zu thun hat. Gewiß, wenn es wahr
iſt, was die Araber im Sprich-Worte ſagen,
daß nemlich ein Hofmeiſter den GlucksStern
ſeines Untergebenen in Handen habe, ſo ſehe ich

nicht,



Vorrede. 7
nicht, wo er mit groſſerer Klugheit und Behut
ſamkeit die Auffuhrung ſeines Untergebenen zu
lencken habe, als in ſolchen Jahren, wo die Be
gierden rege werden, und ſich mit groſter Gewalt
auſſern.

Die Liebe, oder ſoll ich es noch deutlicher ſa
gen, die Wolluſt iſt allgemein, und an und vor
uich ſelbſt kein Uebel, ſondern vielmehr eine der
groſten Wohlthaten, ſo dem menſchlichen Ge
ſchlechte von der allweiſeſten Vorſicht verliehen
worden, und welche durch den Mißbrauch aller
erſt zu einem Uebel und Laſter wird.

Dahero diejenigen, welche auf die Bewegun
gen des menſchlichen Hertzens etwas genauer
Achtung geben, aus der Erfahrungleicht wahr
nehmen werden, daß es Menſchen gebe, welche ſo

wenig von dem Geitze beſeſſen, daß ſie in dem
hochſten Grade verſchwenderiſch ſind, andere,
welche von dem Ehrgeitz ſo weit entfernet, daß
ſie auch keine Wurde noch Anſehen verlangen,
wieder andere faſt gar keine Merckmahle des
Zorns, der Rachbegierde, oder anderer Affecten
von ſich ſpuhren laſſen; Schwerlich aber durff
te man einen Menſchen finden, der mit guten Ge
wiſſen ſich ruhmen konne, daß er in ſeiner Ju
gend bey guter Geſundheit von der Liebe nie
mahls ſey in die Schule geführt worden, welches
mit mehrern phyſicaliſchen und moraliſchen
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8 Vorrede.
Grunden darzuthun, ich mich nicht aufhalten
will. Jch ſage nur ſo viel: Es iſt betrübt genug,
daß ſich junge Leute in dieſe Umſtanden befin
den, und was das ſchlimmſte, ſo iſt der Hofmei
ſter ſelbſt ein Menſch, und bey weiten keine in ei
nen Mentor verkleidete Minerva. Was an
ders iſt hierbey zu thun, als daß er ſich die Bege
benheiten des Telemachs auf der Jnſulder Got
tin Calypſo zu Nutze mache, welche mit Recht.
ein WettStreit zwiſchen der Wolluſt und der
Tugend konnen genennet werden?

Betrachten wir den Telemach, ſo finden wir
ihn mitten unter dem Frauenzimmer. Er hat
das Gluck, oder vielmehr Ungluck der Gottin
zu gefallen, welche ihm alle erſinnliche Wohltha
ten und Gutigkeit angedeyen laßt; die Nymfen
putzen ſich auf das allerbeſte, und ſtreiten um
die Wette, ſich dem jungen Printzen gefallig zu
erzeigen. Minen, Worte, und Blicke ſind lau
ter Pfeile, welche auf das unſchuldige Hertz ei
nes ſo wohlgebildeten Fremdlings abzielen.
Konnte wohl Telemach hierbey gantzunempfind·
lich verbleiben? Gleichwohl fuhrt er ſich an
fanglich gar klug auf. Er war von dem Men
tor vor der Calypſo gewarnet worden, und alſo
ſchl ug er die angetragene Beſitzung ihres Reichs
ſowohl als die angebothene Unſterblichkeit unter
dem Vorwand einer allzugrofſen Wohlthat und

un



unverdienten Gnade großmuthig, doch mit aller
Beſcheidenheit aus, und entſchuldigte nicht we
niger ſeine Unempfindlichkeit, als ein Weinen
und Seuffzen mit dem bittern Andencken ſeiner
unglücklichen Eltern, und ſeines ſo innigſt ge—

liebten Vaterlandes. Allein weitmehr hatte
er von der ſchonen Eucharis zu befurchten. Er
gefiel ihr, und ſie gefiel ihm wieder, und dies
war genug, ſeine zarte Bruſt in Flammen zu ſe
tzen. Man bemercke aber, wie nch die Liebe in

einſchleicht. Er iſt verliebt, ehe er es noch weiß.
Er alaubt anfanglich, es ſey ein bloſſes Wohl
wollen, ſo er gegen eine ſchone und liebens wur
dige Perſon traget; er ſiehet ſie gerne, er laſt ſich
gern von ihr ſehen, und ſuchet mit Fleiß ihre Ge
genwart. DieNymfe macht ihm nur ein freund
lich Compliment. und dieſes macht bey ihm ei
nen weit groſſern Eindruck, als eine gantze Rede
der Gottin Calypſo. Jetzo war es Zeit, ſich bey
dem klugen und getreuen Mentor Raths zu er
hohlen. Allein er macht es, wie junge Leute
pflegen; an ſtatt ſich ihm zu offenbahren, ſucht
er ſich zu verbergen, und hatte ihm lieber die
Heim Reiſe gar ausgeredet, unter dem ſchein
baren Vorwande, daß die Gefahr allzugroß,
und die zu hoffende Beherrſchung ſeines Reiches
betruglich und ungewiß, die angebothene Beſi
tzung hingegen daſiger Jnſul die Unſterblichtkeit,

as5 und



10 Vorrede.
und Umgang mit ſo ſchonen Frauenzimmern,
welche zu leben wuſten, und dennoch abgeſagte
Feinde der Wolluſt waren, ſey deſto ſicherer, und
vortheilhaffter. Allein Mentor war ihm zu
klug, und alle dieſe Schein-Grunde zerſchmol
tzen von ſeiner Weißheit wie Wachs an der Son
ne. Mun finden wir den Telemach in der gro—
ſten Verwirrung; hier ſtreitet er mit der Wol
luſt, und Tuaend, mit Ehre, Furcht, und Hoff—
nung. Sooll er lieben, oder nicht? Und wen ſoll
er lieben? Calypfo, oder Eucharis? Jetzt wunſcht
er ſelbſt, daß er den Mentor mit einer guten Ma
nier konnte loß werden. Jedoch er will wieder
umkehren; aber zu allem Unglück nimmt er
ſich vor, das Vergnugen zu haben, ein eintzig
mahl mit der ſchonen Mymfezu ſprechen, in der
Hoffnung, ſeine Pein zu lindern, und ſie alsdenn
zu meiden. Aber eben dieſes war ſein Verderb,
und nur Oelins Feuer gegoſſen. Erſucht dem
nach dieſe Unterredung auf eine liſtige Art zu be
werckſtelligen, nemlich bey einer angeſtellten
Jagd, welche ja allezeit fur einen unſchuldigen
Zeitvertreib gehalten wird. Allein er laßt den
Hofmeiſter zu Hauſe, als welcher ſchon bey Jah
ren, und vermuthlich am Jagen wenig Vergnu
gen finden ktan. Hier ſagt er der Nymfe viel
ſchones vor, und laßt ſeiner Zunge, ſo wie den
Begierden den volligen Zugel ſchieſſen. Er ar
gert ſich nicht wenig daß er die Jagd einſtellen

muß,



Vorrede. 1i
muß, und da ihn Meentor verlaßt, ſieht er ja
wohl, in was fur Noth er gerathen, iſt aber
ſchon zu weit in die Liebe verwickelt welche er den
noch immer mit dem Nahmen einer lautern
Freundſchafft, ehrerbietigen Hochachtung, und
unſchuldigen Gewogenheit beleget. Er ſchmei
chelt ſich auch ſein Gewiſſen beſanfftigen zu kon
nen, wenn er dem Mieentor gleich nicht nachlauf
fe, weiln er nicht dieſen verlaſſen, ſondern viel
mehr von ihm freywillig ſey verlaſſen worden.
Zu dem meyntt er, er ſey ein Printz vonGeburth,
und dem muiſſe man nicht ſo mitſpielen, wie der
Mentor thate, deßwegen er ſich nicht weiter um
ihn bekummert, ſondern vielmehr eilet, der un
ſchuldigen Nymfe wider die Verfolgung ihrer
Feinde, wie billig, beyzuſtehen. Dieſe lieget ihm

nunmehro ſtets im Sinn und in Gedancken; er
iſt ſo von ihr eingenommen, daß ihm weiter
nichts mehrlieb iſt, und da er in ſeiner Liebe nicht
nach Verlangen glucklich ſeyn kan, wird er, wie
Verliebte zu thun pflegen, des Lebens uber—

drußig, tragt ſolches der zornigen Gottin an,
und als er endlich ſeinen begangenen Fehler ein
ſiehet, und ſolchen dem wiedergefundenen Men
tor fußfallig abbittet, ſo entſchließt er ſich ja wohl,
mit ihm zu reiſen, er mochte aber gar zu gerne
noch einmahl mit ſeiner Eucharis ſprechen, und
Abſchied von ihr nehmen, und dieſes wieder
unter dem verſtellten Schein einer ſchuldigen

Danck
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12 Vorrede.
Danckbarkeit, und erkenntlichen Hofflichkeit, wel

che, wenn er nicht für einen groben Menſchen
wolte gehalten ſeyn, der Wohlſtand ſchlechter
dings erfordere. Und dieſes iſt meiſtens die
Auffuhrung des jungen Telemachs.

Wie bezeiget ſich aber Mentor hierbey?
Verbietet er etwan dem jungen Printzen allen
Umgang mit der Gottin, und den Nymfen,
oder ſperret ihn gar ein, oder ſucht ihn offent
lich zu beſchimpffen, und zu Schanden zu ma—
chen? Keinesweges. Anfanglich vermahnet er
ihn uberhaupt, wie er ſich gegen die Wolluſt
wehren, inſonderheit aber wie er ſich gegen die
ſchlaue Calypſo verhalten ſoll, er zeiat ihm, wo
er in ſeiner Unterredung mit ihr gefehlet, und
was er zu viel geſprochen; aber alles dieſes gantz
ingeheim, ohne daß es andere mit anhoren, und
da es der junge Printz auf die leichte Achſel
nimmt, in der großmuthigen Meynung, daß er
ſchon in Cypern gegen die Venus ſelbſt ſeine
Starcke zur Genuge bewieſen, ſo warnet er ihn
nochmahls nachdrucklich, ſo wohl den lüſter
nen Nymſen, als beſonders dem unter dem
Elpin verſteckten Cupido nicht zu trauen, das
iſt, den ſchmeichleriſchen Lockungen des verderb
ten Fleiſches und Blutes nicht nachzuhangen,
oder Gehorr zu geben, ſtellt ſich zornig und dro
het ihn zu verlaßen. Allein auch dieſes will

noch



Vorrede. 13
noch nicht fruchten bey dem jungen Telemach.
Er iſt zu verliebt, und die Eucharis zu ſchon.
Der Alte muß mit Verdruß anſehen, wie dieſer
eine Jagd ohne ſein Wiſſen und Willen ange
ſtellt, um ſeine Geliebte zu ſprechen.

Mun ſolte er wohl das rauche rausgekehret,
und ſeinen Grimm und Zorn vollig an dem
jungen Printzen ausgelaßen haben. Nochhalt
er zuruck Er nimmt ſeine Zuflucht zur Ver
ſtellung und Klugheit, um durch Liſt auszu
richten, was er in der Güte nicht erhalten kan.
Ja, was noch mehr, er macht die ohnedem ver
liebte Gottin eyfferſüchtig, das iſt noch verlieb
ter, um durch dieſes Mittel der Liebe des Tele
machs zur Eucharis, als welche weit ſtarcker,
als die Liebe zur Gottin, das Gegen· Gewicht zu
geben. Hieraufverſtellt er ſich gegen den Tele
mach, und ſagt ihm, da er Troſt bey ihm ſucht,
alle Hulffe ab, weil er ſeinem Rathe zuvor nicht
folgen wollen, und drohet nach einem derben
Verweiß aufs neue, ihn vollig zu verlaſſen.
Dieſer Anſchlag iſt nicht umſonſt. Er macht ſich
die Eyferſucht der Calypſo dermaßen zu Mutzen,
daß ihm die in Zorn entbrannte Gottin unter
einem unwiederrufflichen Schwur, und harter
Bedrohung ernſtlich anbefehlen muß, mit dem
Telemach ſo gleich aus der Jnſul zu reiſen,

wel



14 Vorrede.
welches dieſer doch ſo hertzlich gewunſchet. Er
macht das Schiff fertig, und als er den Tele—
mach, welcher ihn doch ſo ſehr betrubet, in der
groſten Verzweifflung antrifft, erbarmt er ſich
ſeiner, ſpricht ihm auf das freundlichſte zu, und
redet ihm das Verlangen, ſich von der Eucharis
zu beurlauben, vernünfftigaus. Er ſieht gar
wohl, wie ungern ihm der junge Printz nachfol
get, uberſieht aber dieſe Schwachheit gar leicht,
damit er ihn nur aus der Jnſul bringe, in Hoff
nung, daß ſich mit der Zeit und vermittelſt der
Entfernung auch ſeine Neigung legen werde.
Doch wie auch die beſten Rathſchlage bißweilen
fehlſchlagen, ſo war eine Gottin ſelbſt der Liebe
faſt nicht klug genug, welche einen Strich durch
die gantze Rechnung machte, und Mittel fand,
das Segelfertige Schiff. in Brand zu ſtecken.
Mun war erſt die groſte Gefahr vorhanden, und
Lachen zu verbeiſſen.

Die Gottin Calypſdo iſt nicht weniger verliebt,
als die Eucharis, und dabey eyfferſüchtig, zor
nig, und ihres Eydes qvitt;: Die Nymfen ha
ben das ereuden-Feuer unter Anfuhrung der
Liebe ſelbſt angezundet, und dem jungen Tele
mach, welcher kurtz zuvor vergehen wolte vor
Jammer und Hertzeleid, daß er die liebe Eucha
ris verlaſſen ſoll, lachet nunmehr das Hertz im
Leibe, dan er ſich gezwungen ſieht, auf der Jnſul

zu bleiben. Nun



Vorrede. 15
Nun muß Mentor was wagen, und ſolte

es auch mit Gefahr des Lebens geſchehen. Er
ſturtzt den verwirrten Telemach von einem ho
hen Felſen ins Meer, und ſpringt ihm nach um
durch ſchwimmen ein in der Ferne erblicktes
Schiff zu erlangen.

Siehet man auf die Gottin Calypſo, und
die Nymfe Eucharis, ſo wird man gleichfalls
verſchiedene Merckmahle ihrer Leidenſchafften,
Liebe, Eyferſucht, Verſtellung, Zorn, Liſt, und
anderer dem weiblichen Geſchlechte ſo gewohnli
chen Rancke entdecken. Jch habe hier nur zu dem
Ende eine Probe machen wollen, damit man
ſehe, wie dergleichen, und noch tauſend Betrach
tungen uber jede Stelle im Telemach konnen ge
macht werden, und wie bey Erziehung der an
vertrauten Jugend nicht genug ſey, ein redlich
einfaltiges Abſehn und aute Meynungzuhegen,
ſondern vielmehr hochſtnothig, die Regeln der
Klugheit mit den Geſetzen der Gerechtigkeit ge—
nau zu verbinden, um aus demjenigen, was
uns offters Gefahr drohet, auch ſo gar unſern
Mutzen zu erzwingen. Mankan von der Ju
gend die Begierden und Leidenſchafften ſo wenig
abſondern, als von dem Meere, Wind und Wel
len; aber ein fluger Steuer-Mann weiß das
Schiff ſo zu lencken, daß er mitten durch die Win
de aufden Wellen ſicher hinſchiffet, und ihm die
ſe nicht nur keinen Schaden thun, ſondern ihm

ſoo



5Ä

16 Vorrede.
ſo gar in ſeine Segel blaſen, und zu beſſern Fort
konimen muſſen behulfflich ſehn. Wer die
Memoires d' un homme de qualitéquis' eſt
retiréè du monde geleſen, wird geſtehen muſſen,
daß der Verfaſſer meiſt dieſer Meynung muſſe
geweſen ſeyn. Man kan auch nachſehen Oeu-
vres de Monlſ. Seraſin: ſi un Jeune homme
doit être amoureux!

Daß ich aber etwas ſchon ſo volllommnes
als die Begebenheiten des Telemachs geſucht in
Form eines SchauSpieles zu bringen, wird
mir um ſoviel weniger konnen verarget werden,
ie gewiſſer es iſt, daß die Comodie in einigen
Stucken es der Hiſtorie noch zuvor thue. Es
iſt eben, als wenn einer z. E. eine Muſchel nach
ihrer Geſtalt, Groſſe, Anſehn, Farben, und al
len Umſtanden und Merckmahlen genau be—
ſchrieben, ſo wird derjenige, welcher dergleichen
Muſchel geſehn, geſtehen, daß die Beſchreibung
wohl eintreffe; Kommt aber ein Mahler dar
zu, und entwirfft dieſe Abſchilderung mit le—
bendigen Farben, ſo kan ſich auch derjenige, wel
cher dergleichen Muſchel niemahlen geſehn, noch
eine ſtarcke Einbildunas-Krafft bentzet, einen
gar deutlichen Begriff von der vorgeſtellten Fi
gur machen. Eben ſo giebt uns ein Hiſtorien
Schreiber die Merckmahle und Kennzeichen der
Perſon, ſo er beſchreibet zu erkennen, und er
zehlet eine gantze. handlung wie ſie ſich zugetra

gen,



Vorrede. 17
gen, ſo umſtandlich, daß ein erfahrner und ver
ſtandiger Leſer ſich alles gar deutlich vorftellen

kan; ein Ungeubter hingegen kan ſich eben nicht
ſo viel aus der Erzehlung gewiſſer Umſtande
nehmen. Hingegen auf der Schau--Buhne
ſtellt man die gantze Handlung, wie ſie ſich
wurcklich zugetragen, oder wenigſtens hatte zu
tragen konnen, in ihrer Folge ſo naturlich vor,
daß auch einer, der nicht geubte Sinne hat, ſich
eine lebhaffte Vorſtellung von allen und ieden
machen kan.

Icch habe mir bey gegenwartiger Arbeit
viel Nhe erſparen konnen, weil ich bey dem
Verfaſſer des Teleniachs den Stoff meiſt fertig
gefunden, und ihm nur die Geſtalt eines Schau
Spiels aeben durffen. Jch war zwar anfang
lich willens, die poetiſche Ausarbeitung gantz-
lich von meinem Vorrathe zu nehmen; Als
ich aber uber die teutſche Uberſetzung des
Herrn Neukirch gerieth, fand ich ſelbige in
allen ſo vollkommen, daß ich nicht glaubte, es
konne von jemanden, am wenigſten aber von
mir beſſer gedacht, oder ſchoner geſchrieben
werden, welches mich auch veramaſſet, deſſel
ben Worre ſo viel nur moglich beyzubehalten.
Damit man aber nicht meynen durffe, als
ſuchte ich mich mit fremden Federn zu ſchmu

b cken,



18 Vorrede.
cken, ſo habe mit Fleiß diejenigen Stellen, ſo
ich aus gedachter Uberſetzung genommen, mit
zwey Strichlein am Rande bemercket. Jch
verhoffe zugleich, den Vortheil davon zu tra
gen, daß man deſto weniger Urſache haben
werde, viel zu tadeln, weil das wenigſte atis
meiner Feder gefloſſen, und zu befurchten, daß
man ſich nicht an der Schonheit der Neukir
chiſchen Verſe vergreiffe, oder den herrlichen
Erfindungen des Herrn von Fenelon zu nahe
trete. Solte ich aber wahrnehmen, daß dieſe
Tragodie geſchickt ware, ſich einigen Beyfall
zu erwerben, ſo konnte es vielleicht geſchehen,
daß ich beh habender Muſe und ſich ereignen
den Gelegenheit auf gleiche Ausarbeitung der
ubrigen Theile des Telemachs bedacht ware.
Jch habe zwar kein Exempel vor mir, daß
einer des andern Verſe und Arbeit mit denen
ſeinigen ſo genau verbunden; da aber der
Herr Neukirch mit ſeiner geſchickten Uberſe—
nung mehr Ehre eingelegt, als ein anderer mit
ſeinen ſchlechten Erfindungen, ſo verhoffe ich
beſſer gethan zu haben, daß ich deſſen Verſe
beybehalten, als wenn ich ſchlechtere an deren
Stelle geſetzt hatte, zumahln mein Abſehen
nicht iſt, mich dadurch in der Welt bekannt zu
machen, ſondern vielmehr meinem Leſer theils
Vergnugen, theils Nutzen zu ſchaffen. Weiln

die



die Vereinigung der Majeſtat mit der Liebe
eben das Vorſpiel iſt, welches ich zu gegen
wartigem Telemach verfertiget, ſo auch wurck
lich aufgefuhret worden; Als habe mir die
Freyheit genommen, es mit hinten andrucken
zu laſſen, womit ich mich dem gutigen Ur—
theil und gunſtiger Gewogenheit eines ver
nünfftigen und beſcheidenen Leſers bekannter

und unbekannter Weiſe beſtens
empfehle.

Perſo



A

Perſonen.
Telenach, Ulyſſeus Sohn, Printz von Jthaca.
Minervpa, unter der Geſtalt des Mentors.

Venus, die Gottin der Liebe.
Cupido, unter der Geſtalt des Elpin.

Vleptunus, der Gott des Meeres.

Calypſo, eine Gottin auf der Jnſul Ogygia.

Nymfen der Gottin Calypſo.

Ein Chor Nynifen.
J—;Verwandlungen.

Die Jnſul der Gottin Calypſpo.
Die Grotte der Gottin Calypſo.

Ein Wald.
van

Ein Garten.
Das Ufer des Neeres, woran ein hoher Lelſen.

Der SchauPlatz iſt auf der Jnſul Oghgia.

.ò.
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Srſte KRbhandlung.
Die Jnſul der Gottin Calypſo.

Grſter Fufftritt.

Tel. Ment.

Ein Mentor, ſage mir, was dich
betrubt kan machen,

Da Hoffnung, Gluck und Troſt
uns ſcheinen anzulachen?

Und dennoch traureſt du, und fangſt zu ſeuffzen an.

Mentor.
„Ach! armer Telemach! was haſt du doch gethan?

„Wobiſt du von der Luſt zu eiteln Helden-Thaten
„Und leider! von dir ſelbſt zu ſprechen, hingerathen

A  2n



2 Telemach.
»JIndem du gar zu frey entdeckt und offenbahrt,

„Wie deine Tapfferkeit und Klugheit dich bewahrt.
„Und daß dein leichter Sinn ſich noch auf Dunſte

grrundet,
„Haſt du Calypſo Hertz mit neuer Gluth entzundet.
„Was anders folgt hieraus, als die Gefangenſchafft?
„Ein iedes Wort von dir benimmt ihr alle Krafft
»Von dir getrennt zu ſeyn. Wie wilſt du Wege

finden,
„Von diefer Omphale dich wieder los zu winden?

„Du biſt kein Hercules, du ſuchſt es erſt zu ſeyn.
„Doch nimmt ein frecher Wahn ſchon deine Sinnen

ein.
„Du haſt mit Unverſtand zuviel zu viel geſprochen.
„Calypſo hat ihr Wort gantz unvermerckt gebro

chen.

„Sie hat, eh als du ſprachſt, ſich ſchon vorher ver
pfücht

„Zu ſagen: Lebte noch dein Vater, oder nicht?
„Wie liſtig ſchlich ſie dürch? Sie hat dir nichts ge

ſaget,
„Du aber ſageſt ihr, was ſie doch nicht gefraget.

„das iſt der Weiber Art, der Wolluſt falſcher
Schein

„Nlimmt uns, und ſie zugleich, indem ſie ſprechen,ein.

„Wenn wilſt du, Telemach, doch einmhl klüger
werden

„Zu



„Zu reden, was nicht mehr nach Eitelkeit der Erden
„Und EigenLiebe ſchmeckt; und daß dein Mund

verſchweigt,
„Was deines Hauſes Wohl dir zu verſchweigen zeigt?
„Viel loben deinen Witz, und zwar in ſolchen Jahren,

„Da man das Urrtheil noch von Printzen pflegt zu
ſp ahre n,

„Und manches uberſieht. Jch kan dir nichts ver
zeyhn,

„Das macht, ich liebe dich. Drum bin ich auch
allein,

„Der dir die Wahrheit ſagt. Was haſt du doch
gelernet,

„Und wie biſt du ſo weit vom Vater noch entfernet?

Telemach.
„Wie? Soll das unrecht ſeyn? War mir es denn

verwehrt
„zu ſagen was ihr Mund doch ſelbſt von mir begehrt?

Mentor.
„Onein, mein Telemach. Du konteſt auf ihr Fragen
„Wohl ſprechen; aber nicht den gantzen Umſtand

ſagen,
„Und was ihr Hert bewegt. Es ſtund dir ja wohl

—S—

frey,
„zu ſagen, was das Ziel von deiner Reiſe ſey,

A 2 „Wir
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4 Telemach.
„Wie dich Sicilien halb feindlich aufgenommen,
„Und wie du weiter fort und nach Egypten kommen.
„Das war genug fur ſie; mehr taugt, mehr dient ihr

nicht,
„Jhr Feuer wachſet nur durch mehrern Unterricht.
„Du ſchmiedeſt ihr und dir nichts, als verhaßteKetten.
„O Gotter, helfft mir doch den Telemach erretten!

Telemach.
Wie? Wilſt du denn von mir: Jch ſoll nicht danck—

bahr ſeyn?
Wie? fallen dir hierbey nicht deine Lehren ein?
Wie offte ſagteſt du: daß niedertracht'ge Seelen
Was ihnen gut's geſchehn, mit allemgleiß verhelen.
Was konnt' ich anders thun, als was ich ietzt gethan?

Soll ich undanckbahr ſeyn? Gedencke doch daran,
Als geſtern du und ich an dieſes Land geſchwommen,
Mit was fur Großmuth ſie uns beyde aufgenommen?
Uns folgt auf ieden Schritt auch ihre Gutigkeit.
Und ſeh' ich allererſt auf dieſes ſchone Kleid,
Jch laugn es nicht, mir lacht das Hertz in meinem

Leibe.Ja was vergonnet ſie uns nicht zum Zeitvertreibe?

So Garten, Grott' als Wald224

Mentor.Oarmer Zelemach!

„Giebt nun Ulyſſens Sohn lebloſen Dingen nach?
c



Telemach. 5
»Jſt das ſein Zeitvertreib? Jſt das der Weg zur

Tugend?
„Fur Helden-Hertzen ſind nicht Spiele blinder

Jugend.
„Denck' an des Vaters Ruhm, denck' an des Glu

ckes Wuth,
„Das dir entgegen ſteht. Wer Augen, Hertz und

Muth
„An Weiber- ierath hangt, iſt von den Ehren

Wegen
„Der Weisheit weit entfernt. Sie ſtreuet ihren

Seegen
„Nur uber Seelen aus, die wie die Lelſen ſtehn,
„Dem Schrecken insGeſicht, die Luſt voruber gehn.

Telemach.
„O nein! ſo bin ich nicht. Eh' mogen alle Plagen
„Der Gotter auf mein Hertz, auf meinen Scheitel

ſchlagen,
„Eh' mich die Wolluſt ſoll als ihren Sclaven ſehn.
„Rein, nein, Ulyſſens Sohn ſoll ihr den Rucken

drehn.

„Er kommt, er ſucht den Sieg, er will auch uber
winden.„Allein, wie ſoll ich mich in dieſe Rettung finden?

„Wer iſt dies Weibes-Bild? Und was hat ſie bewegt,
„Daß ſie uns ſo viel Luſt hier gleich entgegen tragt?

A3 Ment.
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6 Telemach.
Mentor.

„Ach! furchte, daß ſie nicht in eben ſolcher Kurtze,
„Mein liebſter Telemach, dich ins Verderben ſturtze!
„Erſchrick fur dieſer Luſt, ſie zieht mehrUnglucknach,

„Als dieſe wilde Fluth, die unſer Schiff zerbrach.
„Meerklippen, Wind und Sturm ſind nicht ſo ſehr

zu ſcheuen,
„Als Tinge, die in uns den Tugend-Trieb zer

ſtreuen.
„Gieb acht, und glaube nicht, was dir Calypſfo ſagt.
„Die Jugend hat die Art, daß ſie ſich gerne wagt,
„Sie trotzt auf ihre Brafft, und ob ſie gleich offt

ſehlet,
„So meynt ſie dennoch ſtets, daß ſie das beſte

wehlet,
„Und rennt mit Unbedacht leichtſinnig in Gefahr.
„Hor' auf ein jedes Wort, nimm aller Blicke wahr.
„Hier lieget Schlangen-Gifft mit Blumen uber

decket,
„Hier iſt ein Luſt-Gemach, in dem die Holle ſtecket.

„Trau keiner Freundlichkeit, trau dir auch ſelber
nicht.

„Sieh nur allein auf mich, und meinen Unterricht.

Telemach.
Da ich in Cypern ſchon die Venus ſelbſt beſieget,
So glaube, daß mein Geiſt auch hier nicht unter

lieget.
Ca



Telemach. 7
Calypſo iſt wohl nicht das, was dort Venus war.
Jn dieſer Jnſul iſt auch ſchwerlich die Gefahr,
Die uns in Cypern draut, und da es mir geglucket,
Daß ich die Feuers-Brunſt in voller Gluth erſticket,
So wird ein leichter Brand auch leicht zu loſchen

ſeyn.

Mentor.
Zu beſſern Unterricht nimm nur noch dieſes ein:
(Damit ich meine Hand in reiner Unſchuld waſche,)
Ein ausgeloſchter Brand ſchlafft offt noch in der

Aſcht.

Es darff ein leichter Hauch in dieſe Aſche wehn,
So kan der durre Brand in vollem Feuer ſtehn,
Der denn das freche Hertz, das ſeinen Schlaff ge

ſtohret,
Zur Nahrung ſeiner Gluth wie leichte Spreu ver

zehret.
Drum hute dich. Vielleicht iſt auch Calypſo mebr,
Als du wohl nicht gedenckſt. Da kommt ſie eben her.
Wohlan, mein Telemach! Laß ſie es nun entgelten,
Daß ſie dich nicht umſonſt darf klug und weiſe ſchelten,

Und zeige ihr ſo groß der Wit des Vaters iſt,
Daß du an Tugend ihm noch uberlegen biſt.

Jwey



8 Telemach.
Zweyter Aufftritt.

Calypſo, Mentor, Telemach, Eucharis, Leucotine,
etliche Nymfen, ſo Speiſen auftragen.

maacht, Fremdlinge, daß ich vor allen Dingen wiſſe,
Wl gWie es euch beyderſeits bey mir gefallen muſe,

Und wo euch etwas fehlt, ſo ſaget es nur frey.

Telemach.
Woher dein Urſprung auch menſchoder gottlich ſey,
(Ob gleich die Majeſtat und aus dem holden Blicke

Die Gottheit leicht erhellt) daß unſer Ungelucke,
So geſtern uns zugleich andieſe Klippen warff,
Dir mehr, als wir gemeynt, zu Hertzen gehen darff,
Das kan uns anders nicht, als ungemein, ergotzen,
Wir muſſen dieſe Gunſt als gantz unſchatzbar ſchatzen.
Doch weil ich viel zu arm und unvermogend bin,
So nimm denreichen Danck ſelbſt von den Gottern

hin.

Calypſo.
Genug der Unglucks-Fall, der euch hierher gefuhret,
Und an das Ufer trieb, hat mich zugleich geruhret.
Jetzt iſt es EſſensZeit. Drum ſetee dich allhier,
Mein Mentor, aber du o Telemach, zu mir.

Calypſo.
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Telemach. 9 9

alxuſo, Teleach, und Mentor ſpeiſen unter einer
angenehmen Muſik, ſo die Nymfen auffuh

ren. Nach aufgehobener Tafel,)

Calypſo.

„Mein liebſter Telemach, du haſt nunmehr geſehen,
„Was dir von meiner Hand fur Lieb' und Gunſt ge

ſchehen.

„Mein Urſprung ruhret nicht von deines Gleichen

her, 4»„Jch bin von Gotter-Blut. Kein Menſch, kein
Sterblicher

„Tritt hier in dieſes Land, er haſſe denn ſein Leben.

„Der Schiffbruch könte dir ſelbſt keinen Vortheil
geben,

„Wurd' ich nicht ſonſt geruhrt. Ach! leider! eher

Zeit
„Genoß dein Vater hier auch gleiche Zartlichkeit.

„JOoch er erkannt' es nicht. Jch hab ihn mit Ergotzen
„Viel Jahre hier geſehn. Jch wolt' ihn hoher ſetzen,
„Und trug, ias ich vorhin noch keinem je gethan,
„Jhm die Unſterblichkeit, und auch mich ſelber an.

„Sein Glucke war gepflantzt, ſein Elend hinter
trieben,

„Und er nunmehr ein GOtt, war er nur hier ge
blieben.

Aß. vDoch



10 Telemach.
„Doch was ihn blind gemacht, ſein Wohlſeyn ab

wandt,
„Das war Penelope, das war ſein Vaterland.
„Er gieng, er zog davon. Allein des Himmels Rache,
„Die den Verachternfolgt,entſchied die gantze Sache,
„Und hat zu beyder Pein die Winde ſo gelenckt,
„Daß ſie das Schiff und ihn ins tieffe Meer geſenckt.
„Nun ſieht er Jthaca, nun ſehn wir ihn nicht wieder.
„Veſpiegle dich an ihm, und wirff die Hoffnung

nieder,
„Die dich nach Hauſe lockt. Er iſt einmahl dahin.
„Schlag nur dein Vaterland und alles aus dem

Sinn,
„Und troſte dich damit, daß du hier mehr gefunden,
„Und noch zu hoffen haſt, als dir mit ihm verſchwun

den.
Denn dieſes ſchone Haus,das Land, das gantze Reich,
Und alles, was du ſiehſt, theil ich mit dir zugleich.
Allein was fehlet dir? (Er weinet ſchon fur Freuden.)

Telemach,
„O Gottin, zurne nicht. Verzeihe meinem Leiden.
„IJch bin zu ſehr betrubt. Vielleicht giebt mir die

Zeit
„Mehr Rrafft und mehr Verſtand zu ſolcher Herr

lichkeit.„Vergonne, daß ich itzt um meinen Vater weine.

Du



Telemach ir
„Du weiſt, er iſt es werth. Jch laſſe dich alleine,
Damit der Thranen Saltz nicht deine Freude

ſchwacht.

Calypſo.
Nein, bleibe da, ich weiß, die Thranen ſind gerecht.
Mir ſelber ſteiget ſchon das Waſſer in die Augen.
So gar muß ich den Schmertz aus deinem Leiden

ſaugen.
Ja, zeige nur, wie treu ein frommer Sohnes meynt.
Jch weine mit. Jedoch wenn du dich ſatt geweint,

So will ich Freuden-Oel ins Saltz der Thranen
miſchen,

Jch willſie ſelber dir von deinen Wangen wiſchen.
Gehimmerin mein Haus, was mein! Jch ſage dein.
Du ſolſt mein Sohn, mein Troſt, du ſolſt mir alles

ſeyn.
elemach und Mentor gehen ab.)

νòö“„



12 Telemach.
Dritter Aufftritt.

Calypſo, Eucharis, Leucotine und ubrige

Vymfen.

Wes iſt das fur in Gang? Owas fur holde Mi
nen!

Kein Sterblicher hat mir jemahls ſo ſchon geſchienen.

Jhn ziert, was andre nicht. Jch muß es ſelbſt ge
ſtehn:

Das Lacheln laßt ihm gut. Allein er weint auch
ſchon.)

Nehmt, liebſte Nymfen, nehmt nun eure Krafft zu
ſammen.

Setzt dieſes zarte Hertz in heiſſe Liebes-Flammen.

Erwecket, was an euch nur ſchon und artig iſt.
Auf! reitzet dieſes Hertz, und braucht erlaubte Liſt.

Uns ſchlug des Vaters Flucht zwar alle Hoffnung
nieder;

Allein wir finden ihn in ſeinem Sohne wieder.
Bemuhet euch demnach, es ſeh euch auch vergonnt,

Daßan dem Sohne ihr den Mater rachen konnt.

Der Unſchuld Roſen bluhn annoch auf ſeinen Wan

gen,Dergleichen Hertz giebt nach; hier iſt was anzufan

gen.
Er



Telemach. 13
Er mogte unverſehns, als wie ſein Vater, fliehn.
Drum ſtellet Netze auf, ihn bald hinein zu ziehn.

Eucharis.
Verzeihe, Gottin! Denn wo deine Flammen lo

dern,
Da braucht man unſer Hertz nicht erſtlich aufzufo

dern,
Das bey dem deinigen wohl ſchlechten Ruhm er

wirbt,
Weil bey der Sonnen Glantz das Licht der Ster

ne ſtirbt.
Man braucht, ſo wenig man nur will, dich anzu

ſchauen,
So wird man weiter nicht auf unſre Schonheit

bauen.

Calypſo.
Woas einen offtermahls zur Liebe reitzen kan,

Das ſieht ein anderer mit ſchlechten Augen an.
Es koſte, was es will, braucht doch die alten Stricke,
Und laßt den Telemach nicht unverliebt zurucke.

Das Schickſal hat uns nicht den Sohn umſonſt be
ſchert.

Ein Telemach iſt wohl Ulpſſen doppelt werth.
Geht Nymfen allerſeits vorietzo in den Garten,

Jn dieſem konnet ihr vielleicht mich auch erwarten.

Jn

d



14 Telemach.
Jndeſſen ſuchet da, was zu der ietzgen Zeit

Der Flora milde Hand nur ſchones ausgeſtreut.

Die Blumen werdet ihr in groſſer Menge finden.

Doch ſucht die ſchonſten aus, um einen Straus zu

binden
Fur unſern Telemach, geht, ſucht was ſchones aus.

Die mich am meiſten liebt, die bringt den ſchonſten

Straus.
(Die Nymfen gehen ab.)

.2323ie
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Telemach. iz
Vierter Aufftritt.

Calypſo, die Gottin Venus, nebſt ihrem Sohne
Cupido.

Calypſo alleine.

Mein Hertz erhohlet ſich, wie Blumen nach dem
Regen

Ohr mud' und naſſes Haupt gebuckt zur Erde legen;Fedoch ſo bald ſie nur die Sonne wieder ſehn,

Mit neugefaßter Krafft die Haupter aufwarts drehn.

Der Schauer laufft mir noch durch Marck und alle
Glieder.

Doch nun erhohlet ſich die matte Sehnſucht wieder.

Bleib nur, Ulyſſes, bleib, wo du auch immer biſt,
Weil mir dein Telemach gedoppelt lieber iſt.
Ein eintzger Zweiffel qvalt die ſchweiffenden Gedan

cken?
Kan nicht der Sohn ſo gut, als wie ſein Vater wan

cken?
Wie wenn mein Telemach Ulyſſens Sinn behalt,
Weil doch der Apffel nicht weit von dem Stamme

fallt.
Nechſt dieſem darff ich wohl dem Mentor wenig

trauen.
Man kan den groben Sinn an ſeinen Runtzeln

ſchauen.
Cupi

S
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16 Telemach.
Cupido, deſſen Arm offt Wunder hat gethan,
Komm ,flugle deinen Lauff, und nimm dich meiner an.

Ach! Venus, ſpanne doch den ſchnellen Zug der
Tauben

Vor deinen Wagen an. Du wirſt es ſchwerlich
glauben,

Wie ſehr gefahrlich dir ſo Sohn, als Vater, iſt.
Auf! wenn du anders noch unuberwindlich biſt,
Und ſtraffe die, ſo dich und deinen Nahmen ſpotten,
Und alle Liebe ſich bemuhen auszurotten.
„Wer will ſich kunfftig dir zu dienen, unterſtehn,

„wWenn ſolche Spotter frey in fremde Lander gehn?

(Venus kommt nebſt dem Cupido in einem mit
Tauben beſpannten Wagen, und laßt

ſich nieder.)

„Jch weiß mehr, als zu wohl: Ulyſſens ſchweres
Scheiden,

„Das armſte, dich betrubt, iſt nicht dein letztes Leiden,

„Es wachſet weiter an. Des Sohnes hartes Hertz
„Geht noch dem Vater vor; ſein Lieben iſt nur

Schertz,
„uUnd nicht Vertraulichkeit; er ſinnt, mit neuen Tu

cken
„An dieſem Tage dich noch arger zu berucken.

„Cupido aber kommt, und will behulfflich ſeyn.
„Jch laſſe dich mit ihm, und ihn mit dir allein.

„Er



Telemach. i7
„Cr ſoll, wie Bachus that, als Naxus ihn ernahrte,
„Bey deinen Nymfen ſeyn. Der durch den Witz

verkehrte

„Und blinde Telemach wird ihn bey ihnen ſehn;
»Jhm iſt noch unbekannt, was durch ein Kind ge

„ſchehn.
„Er wird ihm eben ſo, wie andern Kindern, trauen;
„Allein in kurtzen ſoll er ſeine Wurckung ſchauen.

enus fahret alleine in ihrem Wagen wie

der gen himmel)



18 Telemach.
Funffter Aufftritt.

Venus, Cupido.

Jſts moglich, daß es dir zu Hertzen gehen kan,
Was mich ſo ſehr betrubt, und du nimmſt Theil

daran,
O Gottin, die das Rund der gantzen Erde ehret?
Da deine Gutigkeit mein Wunſchen itzt erhoret,
Jſt mein dir treues Hertz im voraus ſchon vergnugt,
Di nun iſt Telemach ſo gut als ſchon beſiegt.

Konim, auserwahltes Pfand, das ich bey meinem

Glucke
Vor Freuden an die Bruſt, und an mein Hertze drucke.

Ach! ach! ich fuble ſchon den Pfeil in meiner Bruſt.
Jch gebe mich von ſelbſta dich, und zwar mit Luſt.
Und alſo kan in dich iicht Uberwinder nennen.
Entzunde mich nur nichtich iill ſchon ſelber brennen.

Doch wenn du auf den Sieg ſo gar erhiet biſt,
So nimm den Selemach, da brauche deineLiſt.
Wenn du din Hirtz bezwingt, das dich nur zu ver

dachen,Gewohnt, dergleichen Sitgkondir erſt Ehre machen.

Wohlan ein ſtarckes Herb dratgcht ſtarcker Gegen

9 wehr;Drum nimm den ſtarckſten Pfeil aus deinem Kocher

her.

Cupido
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Cupido.

Davor laß, Gottin, mich, und meine Mutter ſorgen.
Man ſchenckt nicht iede Schuld, man pflegt ſie nur

zu borgen.
Was er in Cypern that, bring ich gedoppelt ein.
Jchſiege, oder ich will nicht Cupido ſeyn.

Calhpſo.
Du darffſt bey Leibe dich hier nicht Cupido nennen.
Es wurde Teleinach ſchn vor den Rabmen rennen.

Deßwegen heiß' ich dich ins kunfftige Elpin,

Nun komm, ich werde ſehn, wie du dich wirſt bemuhn.

Ende der krſten Abhandlung.

a
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Se W

Sweyte Kbhandlung.
Die Grotte der Goöttin Calypſo.

Erſter Aufftritt.
Leucotine, Eucharis.

er ſind die Manner denn? man horet
mit Entſetzen,

„Was ſie erzehlen, an. Die Gotter
ſelber ſchatzen

„Sie ja der Liebe werth. Hat man
auch je gehort,

„Daß ein ſo groſſer Sturm, der alles ſonſt verſtort,
„Noch Menſchen retten muß? was haben ſie erlitten!
„Was hat ſie nicht fur Angſt und Kummerniß beſtrit

ten!
Eucharis.

„Der junge Telemach hat in der erſten Zeit

„Schon ſeines Vaters Mund, und ſeine Tapfferkeit,
„Und
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„Und ubertrifft ihn noch. Ach! was fur ſüſſe Blicke!
„Was Krafft und Schonheit ſteckt in dieſem Mei—

ſter. Stucke!
„Man weiß nicht, ob er mehr an Redlichkeit und

Treu,„Ob mehr an Majeſtat und edlen Sitten ſey.

„Hatt' er ſich ſelbſten nicht Ulyſſens Sohn genennet,
„Wer hatt ihn unter uns fur gottlich nicht erkennet?

„So mahlt man heute noch den jungen RebenGott:
„So ſpricht Mercurius: Apollo, der mit Spott
„Einſt aus dem Himmel wich, iſt ja wohl ſchon gewe

ſen;
„Allein auch ſchoner nicht. Und was wir von ihm

leſen,

„Zeigt lauter Menſchlichkeit: Hier iſt Verſtand und

W itz,
„Hier iſt Beſcheidenheit, hier iſt der Tugend Gitz.

Leucotine.
„Wer aber iſt der Greiß, der ihn nach unſerm Lande

„So glucklich hergefuhrt? Er ſcheint von ſchlechten
Stande,

„Gantz ſtill und dumm zu ſeyn. Sieht man ihm ins
Geſicht,

„So hat er etwas mehr als aus den Menſchen bricht.

B 3 Zwey

S——
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Zweyter Aufftritt.
Calypſo, Elpin, und die Niymfen.

1 Calypſo zum Elpin.
Run ſuche dich, Elpin, fein liſtig zu verſtellen.

Elpin zu Calypſo.
s ſoll aus meinem Thun bald meine Liſt erhellen.

Calypfo.
hr Nymfen ſehet hier ein Unſchuld volles Kind,

ergleichen in der Welt man heute wenig findt.
s iſt ein Kind, das uns die gut'gen Gotter ſenden,

m Zeichen ihrer Gunſt, es kommt von guten Han

den.
rum, Nymfen, ſehet zu, und nehmt es wohlin acht,

aß ihr die Gotter euch. dadurch gewogen macht.

iſt das zarte Kind ſonſt in dem SchafferOrden

ſeiner Einfalt jung und auch erzogen worden.

rum iſt es von dem Wuſt .der Laſter nicht befleckt
och von der Schmeicheley bey Hofe angeſteckt.

er mich recht krancken will, und mich zum Zorn

brwegen,
Der

2—
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Der darff dem Kinde hier nur was zu nahe legen.

Sein Nahme iſt Elpin. Nehmt ihn, ihr Nymfen hin,

Und dencket ſtets, daß ich die, ſo ihn ſchutzet, bin.

Es iſt ein junger Baum, und dieſer laßt ſich beugen.

Eucharis.
Ja, Gottin, gutiger kanſt du dich nicht erzeigen.

Leucotine.
Wir nehmen den Befehl mit allen Freuden an.

Eucharis zum Elpin.
Komm her, mein ſchones Kind.

Leucotine zu Eucharis.
Bitt' ich, laß mir es doch.

Eucharis.
Nein, laß mir dieſen Knaben.
Leucotine.

Eucharis.
Jch auch.

Leucotine.
cch muß ihn erſllich haben.

Ba Eucha

Jch hab' ihn ſchon.
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J Eucharis zu Elpin.Komm her.

J Leucotine
J

r

J

So recht! Nun geht das Zancken loß.
Geht dort nicht Telemach.

Geht eilends fort.)
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Dritter Aufftritt.

Die Nymfen, Elpin.
Leucotine.

Nun will ich dich nicht laſſen.
Laß dich, geliebtes Kind, in meine Arme faſſen.

Eucharis.
Er will zumir. Sieh nur, der Knabe wincket mir.

Nicht wahr, Elpin?

Leucotine.
O nein, das Wincken galt nicht dir.

Eucharis.
Wenm ſonſten? Setze nur den Knaben auf die Erde,
Damit der gantze Streit durch ihn entſchieden werde.
Zu welcher er nun laufft, die hat ihn denn allein,
Bis ſie ihn weiter giebt.

Leucotine.
Wohl, dieſes geh' ich ein.

(eucotine ſetzt den Elpin auf die Erde, welcher
ſingt, ſpringt, und um die Liymfen herum laufft,
endlich aber zur Eucharis kommt.

B5 Eucha
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Eucharis.

„Komm her, du liebes Kind, es iſt ja gantz geduldig,
„Und wie ein junges Lamin, das iſt wohl recht un

ſchuldig.

Leucotine.
„Furwahr, nichts artiger, nichts ſchoner, als dies

Kind.
„Wie man es wunſchen kan, ſo iſt es auch geſinnt.

„Es ſpielt, es ſingt, es ſpringt.

Eucharis.
Es kan auch artig ſchertzen.

Ach! allerliebſtes Kind, laß deine Unſchuld hertzen.

GSie kuſſet den Elpin.)

(as, Himmelt! fuhle ich? awas fur ein ſanfftes Gifft
Schleicht ſich in meine Bruſt, ſo meine Seele trifft?

Jch will das liebe Kind dir langer nicht entwenden.

Leucotine.
Gieb her, ich nehm es an mit allen beyden Handen.

Vier



Vierter Aufftritt.
Calypſo, Telemach, und obige.

Am Ende erſcheinet Mentor.

„Nun aber ſage mir, mein liebſter Telemach:
„Was zieht dich denn ſo gar dem grauen Mentor

nach?
„Du biſt ja groß genug, und nicht in KinderJahren.
„Fleuch einſt die Schulen-Zucht, und laß den alten

fahren.
Telemach.

Dir hab' ich ja erzehlt, was ich ihm ſchuldig bin.
Drum fodre, was du willſt, nimm auch mein Leben

hin,
Mein Leben will ich dir von gantzen Hertzen geben.

Doch Mentor iſt mir noch viel lieber, als mein Leben.

Calypſo.
Allein geſtehe mir, wenn du aufrichtig biſt,

Ob er ein bloſſer Menſch, ob er nicht gottlich iſt.

Telemach.
So gottlich ſein Verſtand, muß ich es doch verneinen.

Calypſo.
RNun hor' auch an, was du wohl ſchwerlich ſolteſt

meynen:

Als
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Als dich Penelope auf dieſe Welt gebahr,
So wuſte wohl das Gluck, was es dir ſchuldig war.
Du ſolteſt auf die Welt von einer Gottheit kommen.
Allein das Glucke hat dir dieſes Gluck genommen.
Die Liebe ſahe das, und weil ſie wohl erkannt,
Daß dir das Gluck aus Neid die Gottheit hat ent

wannt,
Und deine Tugend ſie der Gottheit wurdig ſchatzet,
So hat ſie auch den Fehl des Gluckes nun erſetzet,
Und tragt, weil ſie das Gluck nicht beſſer ſtraffen kan,
Dir die Unſterblichkeit durch eine Gottin an.
Und eben dieſer Ruhm war mir noch auffgehoben.
Erkenne, Telemach, nun dieſe Liebes-Proben,
Und ſey den Gottern gleich. Dein Hertz erinnre ſich,
Die Wohlthat fodert Danck: die Liebe will, daß mich
So, wie ſie alles dir von gantzen Hertzen giebet,
Auch nun mein Telemach voun gantzen Hertzen liebet.

Telemach.
Ach! ſpare doch, was nicht fur ſterbliche gehort.
Das iſt zu viel fur mich, ich bin nicht deiner werth,
Jch bin ein Menſch, und bin mit Menſchlichkeit ver

gnuget.
Jch ſorge, daß mein Geiſt der Laſt nur unterlieget,
Nun blendet deine Gunſt mich mit der Gottheit

Schein,
Und alſo wilſt du ja: ich ſoll undanckbar ſeyn.

Jch kan Nlllein wwas iſt's, das meine Au
gen ſchauen?

Ca

 ν



Calypſo.
Es iſt ein Kind, man kan wohl ſeiner Unſchuld

trauen.
Des Meeres Unbeſtand iſt ihm, wie dir, bekannt.

Jhn trieb der Wellen Fluth wie dich auch auf den
Sand.

Telemach.
Ach! laß dich, liebſtes Kind, in meine Armenſchlieſſen.
Du ſolſt bey meiner Noth mir meine Quaal verſuſſen.

Das ſchwerſte Ungluck tragt ſich noch einmahl ſo
leicht,

Wenn bey dem Ungluck ſich nur ſeines gleichen zeigt.

(Indem Telemach mit dem Elpin ſpielet, druckt
dieſer einen Pfeil auf ihn loß.)

(Was trifft mein Herz? Ach! Wie? Jch fuhle nichts
von Wunden,

Und doch hab' ich den Schmers mehr als zu wohl em

pfunden.Wie iſt, wie wird mir doch!

Calhpſo.
Was fehlt dir, Telemach?

Celemach.
Ach! nichts.  Mein Herbe ſeuffzt und weiß doch

uuccht wornach)

Cal.
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Calypſo.

Was Telemach, ſteigt div vor Rothe ins Geſichte?
Verbirg die Flamme nicht, die wohl von hohern

Lichte,Als du gemeynt, vielleicht auch von der Liebe ſtammt.

Der Himmel ſelber hat dies Feuer angeflammt.

Telemach.
Onein, das iſt wohl nicht, woruber ich mich krancke.

Cahypfo.

Telemach.
Weitich. an Jtharaigedencke,2

c

Und an Penelopen;, und was ihr angehort,
Die und: mein Vater ſind wobl eines Seuffzers

werth.

Calypſo.
(Wie fein verſtellt er ſich!) Die Zeit kan alles andern.
Getroſt! es bluht vielleicht dein Gluck in fremden

Landern.Wenn auch dein Vaterland dir Gluck und Troſt ver

ſagt,Jch habe Troſt fur dich und alles was dich plagt.
Er liebt. Ein weiches hertz das Chranen kan ver

Was ſeuffzeſt du.

Van
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Ban auch vor Zartlichkeit und Liebe leicht zerflieſ

ſen.)
Jhr Nymfen, du Elpin, kommt, folgt mir alle nach.
Lebt ihr indeſſen wohl.

Eucharis.
Adje, mein Telemach.

(Calypſo, Eucharis und Niymfen gehen ab.
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32 Telemach.
Funffter Aufftritt.

Telemach, Mentor.
Telemach.

(ORede, welche mir bis an die Seele dringet!

O Schonheit, welche mich und meine Krafft bezwin

get!
Ach! ſchonſte Eucharis, ach! dieſes eintz'ge Wort
Reißt mich mit dir zugleich und auch mein Hertze fort.

Das Troſt und Hoffnung ſchopfft, wie Blumen die
von Winden,

Die kuhl und ſanffte wehn, auch friſche Lufft empfin

„den)Mein Mentor, hier iſt ja ein rechtes Himmelreich.

Die Nomfen ſind allhier nicht jenen Nimfen gleich,
Die dort in Cyprien mit ihrer Schonheit pralen.
Onein. Die Wolluſt goß man da aus vollen Schaalt.
„Was fur ein Unterſchied iſt zwiſchen dort und hier?
„Dort giengdie Uppigkeit allzeit der Schonheit fur.
„Hier herrſcht die Schonheit auch. Ach! aber mit

AVerſtande.
„Was man faſt nirgends hat, findt man in dieſem

Lande.
„Die Schonheit paaret ſich hier mit der Sittſamkeit,
„Die Unſchuld mit der Luſt, und mit Zufriedenheit.

„O ihr Unſterblichen! Was habt ihr doch fur Tu
gend! (gend.„Hier ſcherbt das keuſche Blut mit unbefleckter Ju

Mentor.
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Mentor.

„O! was fur Blodigkeit nimmt deine Sinnen ein?
„Sieh auf dein ſchwaches Hertz, nicht aber auf den

Schein.
„Die todliche Gefahr, die Cypern dir gedrauet,
„War gegen dieſer nichts, die dich dennoch erfreuet.

„Ein grobes Laſter ſchreckt: Ein unverſchaniter
Blick

„Zerreißt offt von ſich ſelbſt den gröſten Liebes—

Strick. (get,„Allein Beſcheidenheit mit Schonheit untermen

2Jſt, was uns heimlich fangt, und auch viel har
ter dranget,

„Als alle wilde Luſt. Dort kampfft, und fliehet

man;
„vdier ſieht man, was man ſieht, fur lauter Tugend

un.
„Man brennt, eh' man es fuhlt, man liebt, eh man

es glaubet.
„Und wenn man loſchen will, iſt man der Brafft

beraubet.
„Der Gluth zu wiederſtehn. O lieber Telemach.
„Fleuch, ivo du fliehen kannſt, der weiſen groſte

Schmach.
„Hier iſtBetrugerey? Fleuch die verſtellten Nymfen,
„Die dich, und auch dein Haus, und mich zugleich

beſchimpffen.
Fleuch endlich auch das Kind. Es iſt der Venus Sohn.

C „Jbr

c
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„Jhr alter Eyfer kocht, und dein erwieſner Hohn.
»Wallt noch in ihrer Bruſt. Sie hat mit ihren Han

den,„Es ſelber hergebracht. Es hat mit ſeinen Branden
„Auch alles angeſteckt. Calypſo ſeuffit und brennt:
„Die Nymfen brennen auch,die man ſo zuchtig nennt.

„JDu brenneſt endlich ſelbſt, und willſt es doch nicht

wiſſen.
„Ach! iſt denn alle Scham, iſtdie Vernunffft zerriſſen?

„Du taumelſt hin und her, als wie ein ſchwaches

Rohr.
„Kanſt du, ſo bringe was zu deinem Schutze vor.

Telemach.
„Ach! warum iwollen wir, mein Mentor, hier nicht

wohnen?„Jch dencke ja nicht mehr an Reich, und KonigsCro

nen.„Ulyſſes lebet nicht; ſonſt kam er an die Lufft.

„Er lieget langſten todt in ſeiner WaſſerGrufft,
„Penelope wird ſich bey allen ihren Gaben
„Am Ende der Gewalt aus Noth ergeben haben.

»Wir ſind zu lange weg. Jhr Vater, Jcarus,
„Dem ſie in allem faſt itzund gehorchen muß,

„gJſt leicht genung dazu. Wie wurde mir geſchehen,
„Wenn ich den neuen Furſt vor Augen muſte ſehen,
„Und ſein Geſpotte ſeyn? Ulyſſes heiſſet ja,

„Was er vor dieſem war, nicht mehr in Jthaca.

„Und



Telemach. 35
„Und war' auch alles nicht; dacht' ich auch umzukeh

ren,„So turde mich dennoch des Meeres Grimm ver
zehren.

„Der Hafen iſt nicht mehr, wie man ihn ſonſt geſchatzt.

„Die Freyer haben ihn mit Wehr und Volck beſetzt.

Mentor.
„Verkehrter Telemach. Das heißt wohl recht ver

blendet;
„Nicht wahr, du haſt nunmehr faſt alles eingetwendet,

„Was deiner Liebe fugt? Warum bedenckſt du nicht
„Auch das, was dir dennoch in allem wiederſpricht?
„Wielliſtig iſt man doch im dichten und erfinden,
„Wenn man mit Willen nicht die Wahrheit will

ergrunden!
„Jſt dir, undanckbarer, denn gar ſo unbekannt,
Was dir die Gotter ſchon vor Hulffe zugeſandt?
„Dir iſt es wohl bewuſt. Jedoch was ſoll ich ſprechen?
„Biſt du Ulvſſens Sohn: ſo muß dein Hertze brecher,
„Wenn du den Nahmen nennſt. Biſt du ſo gar ver

zagt?
„Was hab' ich denn bisher vergebens mich geplagt?
„Bey feigen Seelen iſt doch wenig Luſt und Freude.
„Bleib hier, Unartiger. Jch laſſe dich und ſcheide.

(ſt im Begriff zu gehen.)

Telemach.
„Mein Mentor, nur noch eins: Jſt die Unſterblichkeit

C2 „Die
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„Die ſoviel Sterbliche ſchon vor der Zeit erfreut,
„Denn auch ein leerer Traum? Jch ſichre dich mit

Jhranen,„Die Gottin hat ſie mir mit vielen heiſſen Sehnen,

„Ja gar mit Hand und Mund und eydlich zugedacht.

Mentor.
„Das iſt der rechte Manr, den ſie unſterblich macht.
„Jch dencke weiter nach, und halte nichts fur Tugend,
„Nichts fur Unſterblichkeit, was nur die blinde Ju

gend,„Und nicht der Himmel iill. Die Tugend ruffet dich
„Nach Jthaca zu gehn, und ja wohl kummerlich;
„Allein auch nicht umſonſt den Eltern beyzuſpringen.
„Die Tugend heiſſet dich nicht BuhlenLieder ſingen.
„Was hilfft Unſterblichkeit, wo Geilheit ſich bewegt,
„Die Frevheit niederfallt, die TugendKetten tragt?
„Allein ich ſehe ſchon, die Muhe iſt verlohren.
„Du biſt ſchon ſelber klug, ich rede tauben Ohren.
„Jch kan wohl ohne dich aus dieſer Jnſul gehn;
„Du aber wirſt gewiß ſchlecht ohne mich beſtehn.
„Bleib bey den Weibern hier von Mannern abge

ſchieden,
xUndthue was mit Fleiß der Vater ſtets vermieden

ch gehe; lebe wohl.

GJm Vegriff zu gehen.)

Tele
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Telemach.

Nein, bleibe doch bey mir.

Mentor.
Hier hilfft kein Halten mehr.

Telemach.

Mein Mentor, bleibe hier.
(gehet ab.)
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Sechſter Aufftritt.

Telemach.
Wie ubel bin ich dran! Jndem zwo Leidenſchafften
Zu gleicher Zeit auf mir und meiner Seele hafften,
So wachen uberdieß noch mehr Begierden auf,
Und immer eine kommt der andern in den Lauff,

Wie auf der wilden See, wenn ſich ein Sturm erre
Mit einer Welle ſich die andre uberſchlaget. (Ket,
Wie gerne wunſcht' ich nicht: lch! ware Mentor hin!
GSo war' ich Aermſter mebr, als ich anietzo bin.
Allein kan Telemach den Mentor ſo betruben?
Doch wer verbiethet mir, daß ich nicht ſolte lieben?
Undlieb' ich allenfalls; wen lieb ich? gantz gewiß
Die Gottin? Rein, vielmehr die ſchone Eucharis.
Calypſo kan mir zwar die Gottheit ſelber geben;
Doch lieb' ich Eucharis mehr, als ein ewig Leben.
Nimm die Unſterblichkeit, o Gottin, immer hin.
Jch liebe Eucharis, dieweil ich ſterblich bin.
Allein wie? Telemach, darffſt du vor Liebe brennen,

Und dich doch einen Sohn von dem Ulyſſe nennen?
Nein, wer fur einen Sohn Ulyſſens ſich erklart/
Jſt, wenn er ihm nicht folgt, auch nicht des Nahmens

werth.
Auf!es iſt hohe Zeit. Wirff dich zu Mentors Fuſſen,
Du kanſt durch Thranen noch den Ungehorſam buſſen.
Sonſt folgt die Reue dir gewiß zu ſpate nach;
Drum kehre wieder um, verkehrter Telemach.

(Geht ab.)Ende der zweyten Abhandlung.

Drit
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Dritte Abhandlung.
Ein Wald.

Frſter Fufftritt.
Elpin.

Hochſt begluckter Tag, an dem ich
meinen Bogen

Und Pfeil viel krafftiger auf Tele
mach gezogen,

Als ich wohl leider dort in Cyprien
gethan.

Er iſt verliebt, und nimmt die Ketten willig an.
OMutter, freue dich, du biſt nunmehr gerochen,

Der Steoltze darff nicht mehr auf ſeine Weisheit
pochen.

Calypſo ſeuffzt nach ihm, und Eucharis zugleich.
Drey Hertzen fallen hier auf einen einzgen Streich.

C4 Ja
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Ja ſeh' ich erſt, wie ſich die andern Rymfen zwingen,

Und ſich dem Telemach faſt mit Gewalt aufdringen,

So werdich vollends recht durch dieſen Sieg erfreut.

Denn alles, alles brennt, hier iſt nicht Loſchens-Zeit.

Der eintzge Mentor kan mir noch im Wege ſiehen.

Drum muß ich in der Eil hin zu der Gottin gehen,

Und machen, daß ſie bald den ungelegnen Gaſt

Aus dieſer Jnſul ſchafft, der ihre Freude haßt.

(Gehet ab.)



Teleinach. 4r

Zweyter Aufftritt.
Eucharis, Telemach.

Eucharis alleine.

Wie kommts, daß Telemach ſich noch nicht eingefun

den?
Ein neuer Zweiffel ſchlagt dem Hertzen friſche Wun

den:
Ob ihn Calypſo nicht in ihren Armen halt.
Wer weiß, ob er mich liebt, ob er ſich nicht verſtellt.
Ach! eile Telemach; die ſuſſen Stunden ſchwinden.
Hier kanſt du mich allein fur dieſer ſicher finden,
Die doch auf mich und dich mit Argus Augen wacht,
Und die mir ieden Schritt und Tritt noch ſtreitig

macht.
Jch habe, Gottin, dir den Vater ja gelaſſen.
Verzeihe, ſeinen Sohn kan ich unmoglich haſſen.

Zudem befahlſt du mir ja ſelbſt, verliebt zu ſeyn.
Jch dencke, der Befehl ſoll dich gar bald gereun,
Doch Mentor halt ihnab. Ach! konnt' ich Furcht

und Schrecken
Und einen Eckel ihm vor dieſen Greiß erwecken,

Der, weil er ſchon ſo alt, und nun zum Lieben nicht

Mehrfahig; dieſem doch die Liebe widerſpricht.
Allein, was ſeh ich hier? Ja, ja, ich ſeh'ihn kommen.

Er hat die Schonheit ſelbſt mit auf den Weg ge

nommen.

C5 Tel.
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42 Telemach.
Telemach.

Verzeihe mir dießmahl, o ſchonſte Eucharis!

Mich hielt nichts ab, als nur
Eucharis.

Calypſo gantz gewiß.

Telemach.
Onein! die hab' ich ja mit Augen nicht geſehen.

Eucharis.
Drum haſt du dich vielleicht bemuht ihr nachzugehen.

Telemach.
O nein, was ſchoneres erwartet mich ſchon hier.

Eucharis.
Allein ſie liebet dich.

Telemach.
Doch ſteht die Wahl bey mir.

Eucharis.
So geht die Gottin vor.

Telemach.
Wenn auf den ſchonen Wangen

Mir nicht ein ſolcher Stern ſchon ware aufgegangen,
Der alles neben ſich gar leicht verdunckeln kan.

Euchar.
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Eucharis.
Vielleicht ſiehſt du mich nur mit ſchonen Augen an.

Telemach.
Sprich: Augen, deren Licht muß vor dem deinen bre

chen.

Eucharis.
Was mag doch wohl dein Hertz zu dieſen Worten

ſprechen?

Telemach.
Ach! darum frage du nur ſelbſt dein ſchones Hertz.
Jch weiß, es zeiget dir gewiß den herben Schmertz,
Und dieſe Pein, die gleich das Meinige empfunden,
Sobald der Liebe Band es an dein Hertz gebunden.

Eucharis.
Doch ſtelle dir zuvor die Macht der Gottin fur.
Du findeſt, was du da verliehreſt, nicht bey mir.

Telemach.
Calypſo zeige mir das gantze Rund der Erde,
Und ſage, daß ich Herr von allen dieſen werde;“
Mich blendet weder Reich, noch auch der Gottheit

Glantz.
Allein ein eintger Strahl von dir verwirrt mich gantz.

Euchar.
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Eucharis.

Wie? ſcheueſt du dich nicht dein Hertz mir anzutra

gen?
„Was wird, o Telemach, dein alter Mentor ſagen,
„Daß du dich ſonder ihm haſt aufdie Jagd gewagt?
„O armer Telemach, dubiſt wohl recht geplagt.
„Er tragt ein hartes Hertz in einem weichen Kleide.
„Er gonnt dir keine Luſt, er macht dir keine Freude.

„Sein ſaures Angeſicht iſt voller Bitterkeit.
„Er thut, als wie ein Bar, der ſchon der Jugend Zeit
„Mit Brummen zugebracht. Er findet in dem Jagen
„JmSdpielen keine Luſt. Er kan auch nicht vertragen,
„Was man unſchuldig ſpricht. Du biſtja nicht ein

Kind.
„Die Kinder ſtraffet man, wenn ſie nicht bandig ſind.
„Doch da du ſchon gelernt, was Greiſe kaum verſte

hen,
„So kam es ihm wohl zu, beſcheidner umzugehen.

Telemach.
Er ſolte freylich wohl; allein du iweiſt es nicht,
O ſchonſte Eucharis, wie ſehr ich ihm verpflicht.
Drum darff ich auch mit ihm es ſo genau nicht neh

men.
Geduld, vielleicht wird er ſich mit der Zeit bequemen,
Und mir nicht, wie bisher, ſo ſehr zuwider ſeyn.

Euchar.



Telemach. 45
„Eucharis.

Verlaß den Alten doch; Regiere dich allein.
Jch weiß, du wirſt um mein, und deiner Liebe willen
(Wenn du mich anders liebſt) die eintzge Bitt' er

errfullen.
(Was ſeh' ich?)

Telemach.
(Gotter helfft!)

Eucharis.
GJa, ja, ich ſehe ihn

Von weiten. Was zu thun? Nichts anders, als
dzu fliehn.)

Mein lieber Telemach, es konnt uns jemand horen.
Drum, daß uns niemand kan in unſrer Freude ſtoren,

So folge; du verweilſt?

Telemach.Ach nein.

Eunucharis.
So komm

Ich bitte dich.
Telemach.

VWohin?

Eucharis.
Noch tieffer in den Wald.

CoGehen ab.]

Dritter



46 Telemach.
Dritter Aufftritt.

Mentor.
Meynt es ein Vater wohl mit ſeinem liebſten Sohne
So gut, als ich mit ihm? Jch warne, ſtraffe, ſchone,
Jch ſeuffie; doch umſonſt, ich lock', ich bitte ihn,
Und zieh' ihn mit Gewalt, erlaßt ſich doch nicht ziehn.

Er laßt den Neigungen den vollen Zugel ſchieſſen,
Jch mochte auch vor ihm in Thranen gantz zerfluſſen,
Er folgt dem ungeacht doch; den Begierden nach.
Ach! du verliehrſt dich ſelbſt, verlohrner Telemach.
Nun ſeht,ihr Sterblichen die bey verkehrtenTrieben,

Jhr,auf dieGotter ſiets pflegt alle Schuld zu ſchieben,
Seht, was das trotzgechertz von einen! enſchen kan.
Run klaget, wenn ihr konnt, die Gotter weiter an.
Wie ſoll ich Telemach, aus ſeinen Liebes-Ketten,
Von ſeiner Eucharis, und von Calypſo retten?
Wie gerne ſagt' ich ihm, daß ich Minerva bin.
Allein dann gieng  er erſt recht in den Luſten hin.
Dann lieff' er Spornenſtreichs mitLuſt zu allen boſen.
Er wuſt', ich konnt' ihn doch aus der Gefahr erloſen.
So ware die Gefahr auch nicht Gefahr fuür ihn.
Er wurde weder Tod noch Laſter jemahls fliehn.
Was ſoll ich nun hierbey iwohl Gutes vonihm hoffen?

Ein eintzger Weg ſteht noch zu ſeiner Rettung offen.
Weil ihn Calypſo liebt, und ſie ſich Hoffnung macht,
Hab' ich ein Gegengifft der Liebe ausgedacht.
Jch will durch Eiferſucht mich an der Liebe reiben,
Und mit der Liebe nun die Liebe ſelbſt vertreiben.

Da kommt ſie eben her. Vier
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Vierter Aufftritt v

Calypſo, Mentor, Leucotine.

cgſt Mentor hier? Ja, ja.
Ach! ware doch mein Printz ſtatt dieſes Ghreiſes da!

Was macht dein Telemach?

Mentor.
99

Jch hab' in twenig Stunden
„O Gottin, meinen Prins gar ſehr verkehrt gefunden.
„Er gebht dem agennach, und wagt ſich in die Nacht

„Des finſtern Waldes hin. Jch weiß nicht, was ihn
ruhret.„Haſt du, o Gottin denn ihn ſelber angefuhret.

Calypſo.

(OSchmertz! Was hor ich ietzt?) Wie? Mentor,
ttraueſt du,Und dein ſonſt weiſer Mund mir ſolche Schwachheit

zu?
Es iſt den Augenblick mir nur zu Ohren kommen,
Daß ſich die Eucharis zu jagen vorgenommen,
Da es nun deinem Printz beliebet mitzugehn,

So merck' ich wohl, worauf das Jagen angeſehn.
„Jſt das nicht Telemach?. Jch muß nur ſeiner ſpotten,

„Der VenusTempel gar auf Erden auszurotten

„Vor

eeee



48 Telemach.
„Vor dieſemſfich erkuhnt? Wie iſt er denn ſo ſchivach?
„Wie giebt er nun ſo gleich der erſten Nymfe nach?
„Er ſage was er will. Es iſt und bleibt erſonnen,
„Daß er ſo viel gethan, ſo vieler Angſt entronnen,

„Er iſt ein weicher Menſch, und darzu nur beſtellt,
„Daß er mit Nymfen jagt, mit Weibern Taffel halt.

Mentor.
(Der Streich war angebracht.)

Calypſo zu Leucotice.
Ju bieſenr diugenblicke

Bring, wo es moglich iſt, die Eucharis zurucke,

Man ſtelle augenblicks das Jagen vollig ein,
Biß morgen, weil ich ſelbſt will mit zugegen ſeyn.

Eeucotice.
Jch gehe hin, wie dii, o Gotün, mir befohlen.

Mentor.Erlaube, daß ich auch den Telemach darff hohlen.

(Mentor uud Leucotine gehen ab.)
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Funffter Aufftritt.
Calypſo.

Das hab' ich wohl gedacht. Gleich Anfangs ſchiwant

es mir.
Ein jeder Blick von ihm kam mir verdachtig fur.

„Ach! Venus, Venus, ach! wie haſt du mich betro

gen!
„Was fur ein Kind hab' ich auf meinem Schoos er g

zogen?
„O morderiſches Kind, das alles hier vergifft,
„Das Leiden, Eiferſucht und Widrigkeit geſtifft,„Die nicht zu loſchen iſnt. Was haſt 4
„Jch klagte darum nicht mein ſehnliches Verlangen. 25

ul„Jch hatte darum nicht mein Hertz an dich entdeckt.
„IJch hoffte, daß der Brand, der mir im Blute ſteckt,
„Auch meinen Telemach durch mich entzunden wurde. 2

fu

„Nun bin ich ihm, und mir nur eine ſchwere Burde. J

„zu ſterben, wenn man will, wie gerne ſtirb' ich doch 1

„Was hilfft die Gottheit mich? Ach! war' es mog n

lich noch

„Doch weil es nicht kan ſeyn, ſo muß doch der verder

ben,
„Der nicht unſterblich iſn. HDau ſolſt, du muſt hier

ſterben,

„Vergeßner Telemach, und deine Nymfe ſoll
„Es ſelbſt mit?lugen ſehn. Was aber denckſt du

D
wohl

Kae



go Telemach.
„Calypſo? Wilſt du denn unſchuldig Blut vergieſſen?

„Und ſoll dein Telemach mit ſeinem Leben buſſen

„Was du doch ſelbſt gethan? Du, dubiſt es vielleicht,

„Die ihm den ſchnellen Arm zur Wolluſt hingereicht.
„Du haſt ihm ja zuerſt von Liebe vorgeſprochen.

„Was hat er denn gethan? Was hat er denn verbro

chen?
„O wie unſchuldig iſt doch ſein aufrechtes Hertz!

„Wie hat er nicht gekampfft! Was hat er nicht fur

Schmertz
„VBeny Laſtern offt gefuhlt! Ach! hätteſt du im Frie

den„Jhn wieder fortgeſchickt! Er hatte dich gemieden.

Da kommt er.
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Sechſter Aufftritt.

Telemach, Calypſo, Kucharis, Leucotine, Mentor.

Telemach zu Eucharis.
Wie verhaßt iſt mir doch dieſes Weib,

Das uns die Jagd entzieht, den ſchonen Zeitvertreid.

Calypſo.
„Verwegner Jungling! Biſt du darum nur gekom

men,
„Und haſt du darum nut die Flucht zu mir genommen,
„Um aus der Waſſerfluth Neptunens dich zu ziehn,
„Und der gerechten Wuth der Venus zu entfliehn?
„Kommſt du in dieſes Land ſo frey und ungebeten,

„Das alle Menſchen doch mit Todes-Angſt betreten?
„Biſt du nür darum ſtoltz; weil ich es gut gemeynt,
»Und meine Lieb' und Macht dir nun verachtlich

ſcheint?
„O Golter im Olymp! und ihr am Styy erhoret
„Mein winſelndes Geſchrey! ſtrafft, ſturtzet und

zerſtoret
„Das freche LaſterKind, das voll verderkter Liſt
„Voll Untreu und Betrug, und lauter Undanckiſt.

Telemach.
Laß dich,v Gottin, nicht ſo bald in Harniſch jagen.

Es wird dir Telemach die klare Wahrheit ſagen,

D2 Der



52 Telemach.
Der wohl ſo undanckbar, als du vermeynſt nicht iſt.
Du kennſt ihn nicht.

Calypſo.
Acch ja, ich weiß wohl, wer du bift.

„Du biſt dem Vater noch an Falſchheit uberlegen.
„Es treffe dich das Meer mit doppelt harten Schla

gen,„Und langer noch als ihn. Was aber ſag' ich? Nein,
„Jch wunſche, daß du gleich magſt in der Holle ſeyn,
„Ohn jemahlsGprechenland, das dich ſo ſehr gezogen,
„Ohn jemahls Jthaca, dem du ſo ſehr gewogen,

„Und das du Blinder gar der Gottheit vorgeſetzt,
„Mit Augen anzuſehn. Und war' auch das zuletzt
„Beſtimmt, üumd ſolteſt du es auch von ferne ſchauen,
„So wunſch' ich, daß dich doch nach immer friſchen

Grauen,
„Eh' du es gruſſen kanſt, das tieffe Meer erſtickt,
„Und Well' auf Welle dich fortſcheidend weiter ruckt,
„Vis eine ſchnelle Fluth dich an das Ufer traget,

„Und dich zur MorgenKoſt hin fur die Raben leget.

„Ach! konnt es bald geſchehn! Wie frolich war'

ich noch!„Weicht Tage, weichet fort! Jhr Stunden, fliehet

doch!
„Jch wolte Gram und Angſt und aller Schmach

vergeſſen, S— onnt'



Telemach zz
„Konnt' ich nur ſelber ſehn dein falſches Hertze freſſen.

»Vielleicht ſieht es auch die, die du ſo ſehr geliebt,

„Und die dir noch itzund geneigte Blicke giebt.

„Sie wird, ſie wird es ſehn; ſie wird es Felſen kla

gen.

„Die Felſen werden es den Klippen wieder ſagen.

Jch mag ihnlanger nicht vor meinen Augen ſehn.

Kommt Nympfen.

Eucharis.

(Ach! nun iſ's um Telemach geſchehn)



54 Telemach.
Siebender Aufftritt.

Telemach, Mentor.
„Vedauerſt du mich nicht, o Vater, o mein Treuer!
„Mein Mentor, hilff mir doch, und ſey auch mein

VBefreyer
„Aus dieſer Hollen Angſt. Mein Hertz iſt Zugelrloß.
Jch bin nicht deiner werth, gieb mir den Todes-Stoß.

Mentor.
(Er dauret mich. Allein, ich muß mich nur ver

ſtellen.)
Bedauern ſoll ich dich, und zwar in ſolchen Fallen,
Da du doch ſelber Schuld an deinem Ungluck biſt?
Jſt der bedaurens werth, der widerſpenſtig iſt?
„Du gabſt dein Hertze hin, und zwar mit vielen Freu

den.
„Du fandeſt Vorwand auch die Wunde zu bekleiden.

„Die Liebe war es nicht, es hieß Unſterblichkeit,
„Was dich zuruücke hielt. Jchſchien zur ſelben Zeit

„Ein abgeſchmackter Mann. Du dachteſt mich zu
blenden.

„Du gaber ſurchteſt nichts. Nun haſt du in den Han

den
„Was du niemahls geglaubt. Nurn wunſcheſt du

den Tod,

J
„Und

J
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Und deriſt noch der Troſt in deiner Liebes-Noth.

35„Die Gottin mag ſich nun ſo, wie ſie will, verſtellen,
„Sie tragt die Furien von der verdammten Hollen
„Schon mit ſich in der Bruſt. Die liebe Eucharis,
„So ſehr man mir es auch verbirgt, breſit gantz gewiß
„Als wie ein Feuer-Schlund, und findet vielmehr

Grauen,
„Von dir ſich abgetrennt, als ihren Tod zu ſchauen.
„Die andern Nymfen ſind in Eyferſucht gebracht,
»„Und knirſchen wie ein Wolff, wemn erſich fertig

macht, (beiſſen,
„Zum Rauben auszugehn. Sie ſchimpffen, laſtern,
„Und ſuchen, was ſie ſtohrt, in Stucke zu zerreiſſen.
„Das iſt der Liebe Frucht, die doch ſoſüſſe ſchmeckt.
Jch geh', und da ich dir die Wunde aufgedeckt,

Soo ſtor' ich kunfftighin nicht weiter dein Verlangen.
Wohl, fuhre naus, was du ſo kluglich angefangen.

Velemach.
Jſt s moglich, daß mein Troſt, mein Helffer von mir

geht.
Mentor.Demſſelben hilft man ſchlecht, dem nicht zurathen ſteht.

Telemach.
MeinMentor, geheſt du? Soll ich deũ hier verderben?

Mentor.
Der, ſo nicht leben will, muß mit Vergnugen ſterben.

(Geht ab.)

D 4 Achter



56 Telemach.
Achter Aufftritt.

Telemach.
Jhr Gotter, habet Danck, das war der letzte Stoß.
Auch alles Ungluck bricht auf einmahl auf mich loß.

Calypſo ſchilt und ſpricht, daß ich undanckbahr ware,

Der, daß ich thoricht ſey. Die raubt mir alle Ehre.
Und Mentor, welchem ich ſonſt meine Noth geklagt,

Hat mir nun allen Troſt und Hulffe abgeſagt.
Ja, die beklaget ſich, ich ſey nicht treu im Lieben,

Und der beſchweret ſich, daß ich getreu geblieben.

Bey alle dem iſt mein empfindlichſter Verdruß,

Daß, ſchonſte Eucharis, ich dich verlaſſen muß.
Achl! ſoll, mein Mentor, dich ein ſolches Hertz nicht

dauern,

Das voller Unſchuld iſt? Die Steine in den Mauern

Beklagen ihren Fall, und harten Stand; allein,
Dein Hertz, o Mentor, iſt noch harter, als ein Stein.

Die ſchnode Wolluſt iſt es ja nicht, die ich liebe.
O nein, ich liebe nur aus Unſchulds vollem Triebe.

Und dieſe Luſt vergont man mir auch nicht einmahl?
Das iſt zu viel. Ein Printz verdient nicht ſolche Quaal.

Wohlan,
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Wohlan, wenn Mentor mich von ſelbſten will verlaſ

ſen,

So kan mein Hertze ſich um deſio leichter faſſen.

Du arme Eucharis, ich weiß getwiß, du biſt

Jetzt, was ein ſtilles Lamm bey wilden Wolfen iſt.

Calypſo iſt dir gram. Dich haſſet Leucotine,

Und iede Nymfe macht dir eine ſcheele Mine.

OZelemach, ſoll dir das nicht zu Hertzen gehn?

Ja, darum eile nur der Nymfe beyzuſiehn.

Ende der dritten Handlung.

I2 JIL
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Set

Ein Garten.

Feſter Fufftritt.
Calypſo, die ſich in einem Brunnen ſpiegelt.

Ch! es iſt nur umſenſt, daß ich mich
will bemühen,

„Dieß gleich-verliebte Paar vom
Lieben abzuziehen.

„Die Jagd iſt wider mich. Was war
vorhin ſo ſchon,

„Als hier Calypſo war? Sollich zum Jagen gehn,
„Und meiner Feindin noch zu dem Triumphe dienen?
„Hab' ich zuvor dir nichts, o Telemach, geſchienen?
„Was wurd'ich ietzo ſeyn? Jch triebe nur den Lauff
„Der Flammen, die du hegſt, mit neuen Winden auf.

„Nein,
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„Nein,nein ich gehe nicht: Man ſoll auch nicht mehr

jagen.
„Die Nymfen ſollen bald die falſche Luſt beklagen.

„Jur mich iſt noch mehr Troſt, und ſolt' es Mentor

ſeyn.

„Jch gehe hin zu ihm, und will ihn noch erfreun.
„Er ſoll den Telemach nach ſeinem Lande bringen.

„Was aber fur ein Wahn will, Blinde, dich bezwin

gen?
„Calypſo, biſt du klug? Wenn Telemach nicht noch

„Jn meiner Jnſul iſt was war und that' ich doch,
„Was wurd ich Aermſte ſeyn? Wer wurde mich

denn lieben?
„Die Fluthen, die ihn fort von meinem Ufer trieben,

„Die zogen auch mein Hertz mit ihren Wellen nach,
„Jch aber rieff umſonſt: O ſuſſer Telemach!
Jedoch ich gehe hin. Allein ich ſeh ihn kommen.

B—

Zwey
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Zweyter Aufftritt.

Mentor, Calypſo.
Was fur ein Kummer hat dich, Gottin, eingenom

men?

Calypſo.
„Wie? Mentor, fragſt du noch? Hangit du dem

Schlaffe nach?
„Jſt das die Lieb' und Treu vor deinen Telemach,
„Da er mit Nymfen jägt, und mich und dich betru

get,
„Und in den Laſtern ſchon halb ſinckend unterlieget?
„Jch kan es langer nicht mit meinen Augen ſehn.

„Es muß ihm eilends Rath, und mit Vernunfft ge

ſchehn.
„Willſt du Ulyſſens Sohn denn ſo verderben laſſen?
„Es wurde dich die Welt und auch der Himmel haſ

ſen,

„Der ſo fur ibn geſorgt. Biſt du es, oder ich,
„Dem es befohlen iſt? Jch ſorg' und grame mich,
„Und ſuch ein Mittel aus, ihn wieder zu verbinden,
„Du ſuchſt das Pflaſter nicht, und willſt es auch

nicht finden.

„Geh hin in dieſen Wald: Geh in die Tieffe fort.
„Jn ſeiner Mitten liegt ein weit entfernter Ort,

„Wo



Telemach. Gi
„Wo PapelBaume ſtehn; Sie ſind wohl anzu

ſchauen,
„Doch zehnmahl nutzlicher ein kleines Schiff zu

bauen.

„Ulyſſes hat daſelbſt auch ſeines zugericht.
„Was man zur Arbeit braucht, das mangelt alles

nicht.

„Du wirſt noch ZimmerZeug zum hauen und zum
fugen

„Art, Beil, und Sage ſehn in einer Hole liegen.

Auf, es iſt hohe Zeit, es mochte euch gereun,
Wenn ihr euch dem Brfehl im mindeſten. (doch

Was red ich?) Hore nein

Maentor.
Woohl, ich mag nun nichts mehr wiſſen.

Der Himmel hat dir doch den Einfall geben muſſen.
Der an und vor ſich felhſt ein klares Zeugniß iſt,

Daß du kein bloſſer Menſch, nein, eine Gottin biſt,
Die mitten in der Noth, doch ſchleunig Hulffe ſchaffet.
Doch glaube, daß der Sohn Ulhſſens ſich vergaffet,
Seh'ich mehr als zu wohl, und wie du wiſſen muſt,
So macht' ich dir davon die Nachricht ſelbſt bewuſt.
Drum bitt' ich mir die Schuld davon nicht zuzu—

ſchreiben;
Doch wie die Gotter gern auf einer Rede bleiben,

Und
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da

Calypſo.

as alles

usgang

Mentor.

nun,
n.

ds ab.
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Dritter Aufftritt.

Calypſo Telemach.
Calypſo alleine.

Halt, Mentor,komm zuruck. Wo iſter hingegangen?
Eriſtſchon allzuweit, ich kan ihn nicht erlangen.
Jch Ungluckſeelige, was hab' ich doch gethan?
Jch lege kaum die Hand, mich zu befreyen an,
„So ſtrafft die Liebe ſchon des Eyfers heiſſe Triebe.
„Jch wunſche, daß mein Feind annoch zurucke bliebe.

„Ach ja, er bleibe nur, es lebe Telemach.
„Es falle nur mein Rath, und was ich Aermſte ſprach.
„Vielleicht wird mit der Zeit mein gar ſo tieffes Gra

men
„Jhm noch zu Hertzen gehn, vielleicht wird er ſich

ſchamen,

„Daß er zuviel gethan; Esiſt noch HoffensZeit.
„Die gute Nymfe hat nicht die Unſterblichkeit
„Jn ihrer Hand, wie ich Jchſeh ihn auf den

Sbchywellen
Des Gartens. Suche dich, Calypſo, zu verſtellen.
Er dauert mich bereits; die Liebe ſpricht fur ihn.
Ach! Liebe, laß mir ietzt nur dieſen nicht entfliehn.

Feolemach.
Was ſollich Aermſter thun, was weiter anzufangen?

Jch ſuche uberall, doch wo ich hingegangen,

Da



64 Telemach.
Da find' ich meinen Troſt, acht meinen Mentor

nicht,
Und keine Seele giebt mir ein'gen Unterricht.
Wie? Jſt Calypſo hier? Jch muß die Gottin fragen,
Sie kan, ſie wird mir auch die beſte Nachricht ſagen.

Haſt du, o Gottin

Calypſo.
Wie? Und du biſt noch nicht fort?

Telemach.

Wie ſo? Jch weiß davon ja nicht ein eintig Wort.

Calypſo.
Du chuſt, als hatteſt du vdu Mentorn nichis ver

nommen,Und darffſt mir ungeſcheut noch unter Augen komnen?

Geh, ſo ein Unthier iſt der Jnſul eine Laſt,

Das ich und alle Welt, und auch der Himmel haßt.

Geh, und befreye mich, und auch zugleich die Nymfen

VWon allerFFurcht, uns mehr und arger zu beſchimpfen.

Telemach.
Was biſt du ſo erzurnt? Was hab' ich denn gethan?

Und weſſen klagen mich die Laſter-Zungen an?

Cal,
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Calypſo.

Man thut dir auch zuviel, o du unſchuldge Seele.
Wie ungerecht bin ich, daß ich dich alſo quale?
Da duder Spiegel doch der Unſchuld ſelber biſt,
Und da der Jnbegriff der Tugend in dir iſt.
Wie? Haſt du denn, Barbar, das alles ſchon vergeſſen
Wasich dir letzt, und zwar mit Rechte beygemeſſen?
Beſinne dich nur recht, und denck' ein wenig nach,
Wie weit dein Frevel geht, verwegner Telemach.
Haſt du dich nicht erkuhnt, die Nvmfen zu verführen?

Da meine Gutigkeit dich nun nicht konnen ruhren,
So helffe dir nunmehr die ſchone Eucharis.
Ja, hore meinen Schluß: Mein Urtheil bleibt gewiß.
„Du ſollſt, Undanckbarer, zivar von der Jnſul ſcheiden,
„Doch nur um taglich mehr und hefftiger zu leiden.
„Jch werde bald an dir mit Luſt gerochen ſeyn,
Du aber wirſt alsdenn umſonſt Calypſo, ſchreyn.
„Neptunus zurnet noch von deines Vaters wegen,
„Er wird dirBahn undWeg und alle Farth verlegen,
„AUnd Venus, die du gar in Cyprien veracht,
„Hat dir ſchon neue Quaal und Sorge zugedacht.
„Du wirſt Ulyſſen ſehn, doch ſonder ihn zu kennen,
„Und wirſtihn aber nicht zu Hauſe Vater nennen,
„Als bis du lange Zeit Sturm und Gefahr gefuhlt,
„Und endlich ſich der Zorn der Gotter abgekuhlt.
„Gep, ich beſchwor euch nun, ihr groſſen Gotter

Machten,

E „Racht
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66 Telemach.
„—Racht meinen Schimpff an ihm. Ach! konnteſt

du verſchmachten!
„Ach! wurdeſtdu doch bald an Klippen hingedrangt!

„Ach! wareſt du doch ſchon an Felſen angedrangt!
„»Und mußteſt in der Noth, Calypſo, hilff mir ſchreyen,
„Wie wurde mich dein Tod, wie deine Quaal erfreuenl

Telemach.

Ach! Gottin, mahle nur, moch ſchwartzer, als die
Nacht,Was deiner Gnade mich ſo gar unwurdig macht.42

Doch, wilſt du meinen Todzu deiner Troſtung haben,
So darff mich ja nicht erſt das wilde Meer vergraben.

Jch ſuche meinen Tod, und bin ich deſſen werth,
Hier iſt das falſche Hertz, und hier iſt auch ein

Schwerdt.
Jch ſelber bitte drum; laß mich zu deinen Fuſſen.
Das ungetreue Blut aus meiner Bruſt vergieſſen;

So ſchreib ich meinen Tod noch deiner Gnadezu,
Und ſterbe hochſt-vergnugt. Was, Gottin, ſau

meſtdu?

Calypſo.
(Ach! wer kan ſich hierbey des Mitleids wohl er

wehren?
Dergleichen dartlichkeit erpreſſet heiſſe Zahren.)

Steh
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Steh auf, mein Telemach. Dein Elend dauret mich.
Jch wunſche deinen Tod, und dennochlieb' ich dich.
Und daß du auch erkennſt, daß Gotter zurnen konnen,
Doch mitten in dem Zorn auch voller Gute brennen,
So folget nun der Troſt der Straffe ſchleunig nach.
Stirb nicht, ſtirb nicht, o nein, es lebe Telemach.
Jch will, mehr als du glaubſt, dir Gnad und Huld

erweiſen.
Den Mentor hab' ich auch mit Willen laſſen reiſen.

Telemach.

(Jhr Sternen, was!)
Calypſo.

Du wirſt hierdurch der Laſt befreyt,
Um einen Mann zu ſeyn, der die Unſterblichkeit
So iie dein Glucke haßt. Du ſolſt nun auf der

Erden
Durch mich erſt recht vergnugt, und gantz vollkom

men werden.
Doch nimm dich gegentheils aufs neue wohl in acht,
Daß dein Bezeigen dich des Gluckes wurdig macht.

(Gehet ab.)



Vierter Aufftritt.
Telemach.

Das heißt mit einer Hand mein Leben mir gegeben,

Und mit der andern nimmt ſie mehr, als Leib und

Leben.

Des Mentors, der mir doch ſo lieb, beraubt ſie mich.

Das Leben laßt ſie mir, und dieſes haſſe ich.

Jhr Furien, die ihr mein mattes Hertze freſſet,

Ertodtet mich, und wenn ihr dieſen Dienſt vergeſſet,
Wohlan, ſo lauff' ich ſelbſt ins Todes Rachen nein,

Und will bey meiner Noth auch mein Befreyer ſeyn.
Jch will Doch hat mich wohl Calypſo falſch be

richtet,
Und Mentors Abſchied nur aus ſchlauer Liſt erdichtet?

Der eintzge Zweiffel halt mich noch vom Sterben ab;

Doch ich vergrabe nicht, ich ſpahre nur mein Grab.
Jch eile noch einmahl, die Gegend durchzurennen,
Ob Mentorn ich vielleicht noch werde finden konnen.

Und wenn ich ihn darnach auch nirgends finden kan,

Soleg' ich ſelbſt die Hand mich zu ertodten an.

Ende der Vierten Hhandlung.

Funffte
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Funffte Handlung.
Ufferr des Meeres, woran ein hohe Kelſen.

Errſter Aufftritt.
Telemach.

Ch Ungluckſeeliger, ich hn zur Quaal

geohren.
Hier hilfft kein Rettennehr, ich bin

bereits erlohren.
Mein Lieben koſtet midie Ehr' und

meir Ruh,
Nui ſetz' ich vollends noch dabey mein Lben zu.
Jſt Mentor weg, ſo kan ich auch nicht ben bleiben,
Jch habe mir die Schuld davon ſelbſt nuſchreiben.

Und eben dieſes giebt mir auch den grien Stoß,

Und die Verzweifflung ſetzt nun volli aufmieh loß.

Ez Das
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Doch iſt Elyſien auch wphl fur den beſtimmt,

Der ſich aus Uberdruß das Leben ſelber nimmt?

Grauſame Gotter, ach! ſo kan ich auch nicht ſterben.

Entweder rettet mich, wo nicht, ſoll ich verderben,

So macht mir wenigſtens das Sterbin nicht ſo
ſchwer.

Jch haſſe meinen Tod, mein Leben nochweit mehr.

Doch hat die Vorſicht dir nicht die Vennnfft ge

geben.
JUnd eben dieſe will, du ſoiſt nicht langer eben;

Drum ſtirb, und klage nur nicht mehr di Gotter an.

Der ſtirbt mit Recht, der nicht mit Ehru leben kan.

(willich todten.)



72 Telemach.
Zweyter Aufftritt.

Mentor, Telemach.
Was machſt du Telemach?

Telemach.

Wie? Jſt das Mentors Schatten?

Mentor.
Der kemmt Verzweiffelnden im Tode nicht zu ftatten.

Ceelemach.
Wach' odertraume ich? Biſt du es? Rede doch.

i

Mentor.
Ja freylichbin ich es. Und zweiffelſt du denn noch?

Telemach, (fallt nieder.)

Mein Mettor, ſiehe mich gebuckt zu deinen Fuſſen,
Und da ichdieſe noch kan in die Arme ſchlieſſen,
So kuß' icllmeinen Tod, den mir das Glück beſtim̃t.
Wenn noh bey dir fur mich ein Funcken Liebe

glimmt,
So ſtoß dirch meine Bruſt mit eigner Hand dieß

Eiſen.

Ment.

(halt ihn ab.)
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Mentor. g

Und warum ſoll ich dir dergleichen Dienſt erweiſen?

Ceelemach.
Jch bin des Todes werth, weilich dich nicht geliebt,
Wie du verdient, und dich nur allzu offt betrubt.

Mentor.
Nun ſiehe dieſen Stand, darein du dich geſetzet.
Das iſt nun dieſe Luſt, die du ſe hoch geſchatzet.

Betracht' und ſiehe nun die auſſerſte Gefahr,
Jn die du dich geſturtzt/ die doch ſo ſuſſe war.

Steh auf, mein Telemach, ſteh auf, du ſolſt nicht ſter- J
ben.

J

aft

Die Gotter ſchicken mich, und wenden dein Verder
J

b en„Durch meine Rettung ab; ſie ſind dir eben noch
„So wie vorhin geneigt; ſie ſehn dein ſchweres Joch:.

„Sie ſehn und horen auch dein Seuffzen und dein
Klagen.

„Ein Tugendhaffter muß in keiner Nloth verzagen.
„Hier iſt ein Schiff furuns. Calypſo ſelber muß
„Wiewohl.mit Widerſinn und todlichem Verdruß,
„Diy noch durch einen Schwur den Weg zur Ret

tung bahnen,

„Der bey dem Styx geſchehn. Was braucht es
mein Ermahnen?

E 5 Das



„Das Schiff iſt aufgericht; die Seegel ſind geſpannt.
„Fleuch, wenn du leben wiiſt, fleuch dieſes Morder

Land.

So komm. uTelemach.

(ch! ſolt' ich nur die Eucharis noch ſehen!)

Mentor.
Komm doch.

Kelemach.
1

Ja gleich.
Mentor.

Und doch verzieheſt du zu gehen;

Entdecke nur, was du noch aufiden Hertzen haſt.

Jelemach.
Ach Mentor!

Maentor.
Rede frey.

Celemach.
„Jch bin hier nur ein Gaſt.

„Jch will zum reiſen auch mit Willen mich beque

men.„Ach! Mentor, laß mich nur gebuhrend Abſchied
nehmen.

„Was
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„Was Eucharis gethan, war keine Schmeicheley.
„Erlaube, daß ich nicht ſo unerkenntlich ſev.
„Jch wolte lieber todt, und in dem Meere liegen,
„Als ſie ſo freventlich durch ſtille Flucht betrugen.
„Erlaube, daß ich ſie noch einmahl ſprechen mag,

„Daß ich ihr ſagen darff: O Nymfen dieſer Tag
„Jſt mir ein harter Tag. Die groſſen Gotter wollen,

„Jch ſoll von hinnen gehn. Allein die Gotter ſollen
„Mir nicht dein Bild entziehn. Jch dencke ſtets an

dich„Liebſt du mich, Eucharis, ſo dencke ſtets an mich.

„O Vater !laß mir doch noch dieſen Troſtim Schei

den.„Mein bitten iſt gerecht; ich kans auch nicht ver

meiden,
„Ich thu es als ein Freund aus bloſſer Danckbarkeit,

„Jch ſage gute Nacht, und dann bin ich bereit,
„Mit dir in Tod zu gehn.

Meutor.
„Was hab' ich doch Erbarmen

„Verirrter Telemach, mit deiner gar ſo armen
„Und ſchweren Leidenſchafft, du fuhlſt fie ſelber nicht.

„Du biſt bey deiner Quaal noch immer aufgericht,
„Und ſucheſt doch den Tod. Du ſagſt, daß du nicht

liebeſt,
„Da du der Nymfe doch dein gantzes Hertz ergiebeſt,

„Und



6 Telemach.„Und ihres mit dir nimmſt. Duſieheſt nichts, als ſie,

„Du horeſt nichts, als ſie; und wenn man dich mit

M'hu„Kaum wieder aufgeweckt, und dich gedenckt zu ſpre

chen,
„So biſt du blind und taub: Erkenne dein Gebre

chen.“
„Ein Menſch, der ohne Sinn im heiſſen Fieber liegt,
„Spricht auch: Er ſey nicht kranck; er ſagt: Er ſey

vergnügt.
„O blinder Telemach! wie bald war' es geſchehen,
„Penelopen nicht mehr in dieſer Welt zu ſehen,
„Die doch ſo hefftig ſeuffzt. Wie bald vergaſſeſt du
„Ulyſſens. VaterHertz, den du in ſuſſer Ruh
„Doch wieder ſehen wirſt? Dein Land, das dich be—

wæoeinet,
„Und dem dein Untergang faſt unumganglich ſchei

net,
„Dein armes Jthaca, das du mit eigner Hand
„Doch einſt beherrſchen ſolſt dein ſuſſes Vaterland

„Das war dir lauter nichts. Den Ruhm, den dir
die Hohen

„Der Gotter zugedacht, ihr Schutz in tieffen Seen,

„Und ihre WunderMacht, die dich in der Gefahr
„Zuar offt verwickeln ließ, doch wenn es nothig war,
„Auch wieder Rath geſchafft, das alles ließ ſt du fah

ren,
„Um nur ein alter Narr bey deinen jungen Jahren

„Um
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„Um nur ein LaſterKnecht, und ſtets mit neuer Pein
„Von deiner Eucharis allhier geqvalt zu ſeyn.
„O mein ſo theurer Sohn, gib, was mein Hertz er

neuet,
„Gieb, was mich ungleich mehr, als alle Welt er

freuet,
„Gieb mir den Telemach, gieb dir dich ſelbſt zuruck.

„Dein heilſamer Entſchluß iſt auch mein gantzes

Gluck.
„Doch wilſt du freventlich der Wolluſt dich ergeben,

„So bin ich nicht fur dich, ſo kan ich nicht mehr leben,
Noch, wie bisher geſchehn, an deiner Seite ſeyn.
Jedoch was laß ich mich in weitres Reden ein?
Du muſt entweder gleich mit mir zu Schiffe gehen,
Wo nicht, ſo lebe wohl auf glucklich Wiederſehen.

(Jm Begriff zu gehen.)

Telemach.
Nein, nein, ich folge dir ohn eintz ges Widerwort.
Wohl, liebſter Telemach, ſo komm nur mit mir fort.

(Geht ab.)

t—



Dritter Aufftritt.
Calypſo, darnach Elpin.

Calypſo alleine.
Kaum kan das matte Hertz von angenehmen Winden
Nach ausgeftandner Angſt die friſche Krafft empfin

den,

So reißt ein neuer Sturm ſo Maſt als Seegel ab.
Und ſencket Gluck und Troſt und Hoffnung in das

Grab.
Jch glaubte erſt, daß mich mein Telemach verachte,
Jedoch da ich ſein Hertz etwas genau betrachte.
So werd' ich erſt aewahr, daß es nicht ungetreu.

Und nicht ſo falſch als ich gemeynt, geweſen ſey:

Die JugendFehler ſind ihm ſo wie allen, eigen.

Allein ein zartes Wachs laßt ſich noch endlich beu

gen.
Jch weiß er nahme noch mein Hertze willig an,
Hatt' ich vermeſſene nur nicht den Schwur gethan.
O! mit wie vieler Luſt, o mit wieviel Vergnugen

Sah' ich den Telemach zu meinen Fuſſen liegen?
Die Thranen waren mir mehr Zeugniß als genug,
Wie ihn die Reue traff und ſein Gewiſſen ſchlug.
Was aber hilfft mir denn nunmehro ſeine Liebe?
Ja konnt' es moglich ſiyn daß er zurucke bliebe,

So
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So aber hab' ich ihn ja ſelber heiſſen gehn,
Und bey dem Styyx geflucht. Der Schwur iſt ſchon

geſchehn.
Run kan ich nichts mehr thun, als mich vergebens

qwalen.

Elpin.
Ach! Gottin laß dir doch was itzt geſchehn erzehlen.
Der graue Mentor flieht, und zieht den Telemach,
Der wenig Luſt bezeugt, auch wieder Willen nach.
„Und du erlaubeſt es? Haſt du nicht zu befehlen?
„Wie kan ſich Mentor denn aus deiner Jnſul ſtehlen?
„Was fliehet Telemach? Sind die Gefangene,
„Hier endlich mehr als du Ungluckſeelige!

Calypſo.

„Ja wohl, und das durch dich, o trugeriſche Liebe.
„Dein Rath iſt nichts, als Gifft, und deine falſche

Triebe„Sind lauter Mord und Tod. Jch traue dir nicht

mehr.
„Jch kenn' ich kenne dich, und leider! allzuſehr.

Drum unterſtehe dich nicht ferner mich zu ſtoren.
Von nun an will ich auch nichts weiter von dir ho

ren,

Elpin.
O Gottin, dencke nach, und gieb dich nicht ſo bloß.

Da ich dich rettenwill, legſt du die Hand in Schooß.

Wenn



go Telemach.
Wenn du nicht kanſt, noch wilſt, will ich es hindern

konnen,
Und ihnen beyderſeits den ſichern Weg verrennen.

Calypſo.
Dein Retten iſt umſonſt; Ein unbedachter Schivur
„Der mir mit Eyfer letzt aus meinem Munde fuhr,
„Spricht beyde Griechen frey: Jch ſchwur vor

Mentors Ohren,
„„Jch habe bey dem Styx und ſeiner Macht geſchwo

ren, 5
„Von der die Gotter ſelbſt kein Rettungs-Mittel

ſehn.
„Sie ſollen beyde fort: Es iſt einmahl geſchehn.
„Haſt du ein Miitel noch, an ihnen dich zu rachen,

„So geh, ich mag nicht mehr von Kinder-Poſſen
ſprechen.

Elpin.
Der Liebe fallt nichts ſchwer, ſie macht durch ihre

Lſtij
Was auch unmoglich ſcheint, doch daß es moglich

ſſt.
Calypſo.

Ach! ich verſtehe ſchon, worauf die Worte zielen.

Jch weiß, die Liebe pflegt mit gluch und Schwur

ju ſpielen.
Doch
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Dooch glaube mir, hierzu hab' ich ein taubes Ohr.

Dergleichen predige nur deinen Schulern vor.

ĩ Elpin.
„Ey was fur Kumnerniß! du darffſt dich nicht be

muhen
„Eydbruchig hier zu ſeyn. Laß nur die Fremden

ziehen.
„Jſt. mit. dem Styxe denn auch meine Macht ver

pflicht?
„Die Nymfen ſagten nichts, ich ſchwur auch ſelber

nicht„Laß mir die Freypeit nur. Jch will von dannen

gehen,„Das Schiff ſoll augenblicks in vollen Flammen

ſtehen.
„Die Nymfen weinen noch um ihren Telemach.
„Jch weiß, ſie folgen mir mit Hartz und Fackeln nach.
„Der kluge Mentor wird, wie Telemach, erſchrecken,
„Und keiner ſoll den Fuß aus dieſer Jnſul ſtrecken.
Du ſolſt in kurtzen ſehn, daß ich Cupido bin.

Wohlan, ich eile nun zu deinen Nymfen hin.

D

(gehet ab.).

F Vier
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82 Telemach.
Vierter Aufftritt.

Calypſo, Eucharis.
Hierdurch erhohl' ich mich. Ach! konnt' ichs doch

erleben,
Daß ſie ſich beyderſeits gefangen muſten geben!

Eucharis fallt nieder.
Wenn, groſſe Gottin, du noch einig Mitleyd hegſt,
Und ein erbarmend Hertz in deiner Seele tragſt,
So ſieh' in Demuth mich allhier zu deinen Fuſen,
Jch will des Telemachs beg angnen Fehler buſſen,
Wenn anders noch von ihm ein einszger Fehler ruhrt.

2
Jch bin diejenige, ich habe ihn verfuhrt.
Jch bitte dich, laß den, der nichts verbuhrt, doch ge

hen.
Es kan die Unſchuld ja nicht vor die Schulden ſte

hen.

Calypſo.

Gteh auf, Undanckbare, (es muſſen auch die Thra

nen
So gar den Vorzug ihr vor riner Gottin bahnen.)

Oſt dieſes nun der Danck fur alle Gutigkeit,hnit der dich meine Huld fur andern ſtetz er reut?

Hab
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Hab' ich die Schlange mir im Buſen auferzogen,

Die mich zu meiner Schmach ſo ſchandlich hat be
trogen?

Du biſt diejenige, die mich verachtlich macht,

Und die mich leider! nun um Telemach gebracht.

Eucharis.
Doch Gottin, haſt du uns nicht ſelber anbefohlen,

Den Telemach, ſo viel nur moglich, auszuhohlen?

Stellt Netee auf, ſprachſt du, und fangt das Wild,

und ich
Calypſo.

Gantz recht; Allein es war das Wildpret nicht fur
dich.

Weil, Unverſchamte, du mich denn vor allen Nym

fen
So gar empfindlich dich erkuhnet zu beſchimpffen,

So hore, was mein Zorn vor ſuſſe Rache nimmt,

Und was vor Straffe ich dem Telemach beſtimmt:

Jch habe beyden zwar befohlen abzureiſen;

Doch auf der Reiſe will ich ihnen Tort erweiſen.

Du ſollſt den Augenblick mit deinen Augen ſehn

Das Schiff des Telemachs in vollem Feuer ſtehn.

F2 Wenn
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84 Telemach.
Wenn dieſe Flammen denn dich auf das Hertze bren

nen,So wirſt du (doch zu ſpat) den Fehl bereuen konnen.

Eucharis.
O Gottin, wende doch den harten Streich noch ab.

Calypſo.
Nein, ich bereite gleich dem Telemach ſein Grab.

eeee
Funffter Aufftritt.

Eucharis.
Jhr Gotter, zeiget doch den Abſcheu ſolcher Jhaten,

Und laßt den ſchweren Streich nicht, wie er ſoll, ge—
rathen.

Was fang' ich Aermſte an? o armer Telemach!

Dein Ungluck folget dir ſchon auf dem Fuſſe nach.
Jch folge dir, und will dein Schickſal mit dir theilen.

Jch füehe, denn hier iſt nicht langer zu verweilen.

(Elpin und die Nymfen ſtecken das neu erbaute

Schiff in Brand.
Was Himmel! ſeh' ich da? Ach! alles brennet ſchon.

O Telemach! Jſt das nun dein verdienter Lohn?

Kanſt



Telemach. g5
Ranſt du, o Jupiter, noch deine Pfeile ſparen?
Acch! laß doch deinen Blitz, laß deinen Donner fah

ren,
Und meinen Telemach nicht ohne Rettung ſeyn.
Kommt doch ihr Furien, gießt Pech und Schwefel

drein.

Acchl ach! nun werd' ich ihn wohl ſchwerlich wieder
ſehen.

Ss iſt einmahl um dich, mein Telemach, geſchehen.

vwer aber troſtet mich? o arme Clytia,
„Du wareſt Thranen werth. Denn wo dich Pho

bus ſah,
„Da floh, da lieff er auch. Jedoch es hat ein Ende,

„Du ſiehſt ihn, wie du wilſt, nun in der Sonnen
Wende.

„Wer aber troſtet mich? geſchiedner Telemach,

„Jch ſchaue dir betrubt, doch ſonder Hoffen nach.

Jch will durch Berg und Thal wie eine Löwin brul—
len,

Und durch mein Angſt-Geſchrey den hohlen Wald
erfullen.

Nimm, liebſter Telemach, mein Thranen-Opffer an,

Weil dir mein treues Hertz nichts beſſers weyhen kan.

(Gehet ab.)

F 3 Sech—



86 Telemach.
Sechſter Aufftritt.

Elpin, Cal. Leuc. und die Nymfen, Neptunus.

Elpin.
Nun wird er dir ſo bald nicht mehr entlauffen kon

nen.Mit Rechte kanſt du ihn nun deinen Sclaven nen

nen.
Nun richte ſeinen Gang, nun ſchreib Geſetze vor,
Nunmehro ſindeſt du bey ihm kein taubes Ohr.

CNentor ſturtzt den Telemach von einem hohen
Felſen ins Meer, und ſpringt ſelbſt nach.)

Ceucotine.
Helfft Gotter! was geſchicht?

Calypſo..
Wie konnen die ihr Leben

Bey der Gefahr getroſt den Wellen ubergeben?

Ach! was ich nicht geglaubt, ſeh' ich nunmehro ein.

Ja, Mentor muß gewiß was mehr als ſterblich ſeyn.
Was fang' ich Aermſte an? Zu wem ſoll ich mich

wenden,
Wer von den Göettern wird mir Troſt und Hulffe

ſenden?

(Tept.



Telemach. 87
(Neptunus kommt in einem Wagen gefahren, wel

cher von 2. SeePferden gezogen wird.)

Neptunus.
Calypſo, weine nicht; Jch ſelbſt bin aufgebracht,
Und auf die Rache ſchon ſo gut, als du bedacht.
Dich ſuchet Jupiter, er ſucht auch deine Nymfen
Um mich zu gleicher Zeit mit ihnen zu beſchimpffen.
Deßwegen hat er ſich zum Telemach gewannt,
Und eine Gottheit ihm zum Schutze zugeſannt.
Jm Himmel kan er ja, wie er nur will, regieren.
Er laſſe mich nur hier auch meinen Dreyzanck fuhren.
Jch halt' ihm ſeinen Blitz und Donner niemahls auf,
Drum laß er mir und auch den Wellen freyen Lauff.

Fort, ich will alſobald dergleichen Sturm erregen,
Daß deren Hochmuth ſich ſoll in den Wellen legen,
Die dir den Schimpff,und auch der Venus zugefugt.
Ja ich verderbe ſelbſt, wo itzt mein Arm nicht ſiegt.

(fahret fort.)

ElpinNun hab' ich, was ich will, nun kan ich auch mit

Freuden,
Gehabt euch wophl, von euch aus dieſer Jnſul ſcheiden.

(flieget in die Lufft.)
Leucotine.

Jhr Sterne! was iſt das?



Telemach.

Calypſo.

Kennt ihr Cupido nicht?
Schmertzens-Kind, das alles angericht.

mertz iſt nimmermehr dem meinen zu ver—
gleichen.

mein Telemach, durch meine Schuld er
bleichen?

ſpare doch, ach! ſpare deine Wuth.
e Wunde wird dadurch nicht wieder gut.
es? Soll ihn auch das tieffe Meer be—

ggraben,
hn denn dadurch jemahlen wieder haben?

mir endlich auch, daß ich unſterblich bin?

rtz ſchwimmt in der See, mit ihm iſt alles
hin.

arum nur, um ewiglich zu ſterben.
nt' ich doch mit dir in aleicher Fluth ver

delben.
Telemach! du gehſt in deine Ruh;

ßt der Himmelauch den Weg zumGrabe

Sterblichen! Jhr lebet, wenn ihr wollet,
ch ſterbet ihr auch wieder, wenn ihr ſollet,

egen trifft man eine Gottheit an,
d taglich ſürbt. Seht, was die Liebe

ENDE



Die
Vereinigung der Majeſtat mit der Liebe,

Jn der

Hohen Vermahlung
Jhro Majeſtat

c q n g; an
Konigs beyder Sicilien, ec: c.

MitJhro Konigl. Hoheit,

Der Konigl Pohlniſchen und Churfurſtl.
Sachſiſchen Printzehin

KHDWosrJ g,
Jn einem Vorſpiele

den o. May i73z8. zu Dreßden vorgeſtellet.



Perſonen

Ein Chon LiebesGotter.

Minerva,
Hymen,

Mars,
Venus,



S )O aDer SchauPlatz iſt in einem angenehmen Wal
de, bey dem Muſen-Berge, welcher ſich am Ende des
Theaters zeiget; Auf deſſen Spitze der Apollo nebſt den

9. Muſen zu ſehen, welcher ein Bild halt, ſo den Jupiter,
und die Juno vorſtellet, mit der Umſchrifft:

Quam bene conveniunt, in una ſede morantur
Majeſtas Amor?

Mit dieſem ſind durch ein Band verknupfft das Bildniß
Caroli Konigs beyder Sicilien mit der Umſchrifft:

Si ſpectes faciem, juvenem caxrorvnm eſſe videbis,
Si numeres palmas, dixeris eſſe ſenem.

Und das Bildniß der Durchlauchtigſten Printzeßin
Amalia woruber eine Sonne zu ſehen mit der Um
ſchrifft:

Clarior eſt ipſo Princeps clariſſima Sole,
AMALIÆque dedit nomen omen AMOR,

Unter dieſen Bildniſſen iſt bey der dritten und vierten
Muſe zu ſehen Mars mit dem Schwerdt in der
Hand und Hymen mit einer Fackel mit der Um
ſchrifft:

Conjunctio Felix.
Und die Hoffaung mit dem Ancker mit der Umſchrifft:

Conlſilio firmata Jovis.
Ben der funfften und ſechſten Muſe Europa als eine

ſitzende Jungfer welche die rechte Hand ausſtrecket
mit der Umſchrifft:

En dextra fidesque!
Und eine Hand welche unter einer Menge Roſen nach

der ſchönſten greiffet mit der Umſchrifft:

Hæc placet ex multis

a 2 Bey



Beny der ſiebenden und achten Muſe ſiehet man einen
Zug Adler mit der Umſchrifft:

Vade bonis avibus.
Und eine Menge Hertzen welchen allen das Bild Ama

lia eingepraget mit der Umſchrifft:

Sed in alta mente repoſta.
Bey der neunten Muſe zeiget ſich der angenehme Fruh

uling mit der Umſchrifft:
Vernatque tori regalis imago.

Jn der Mitte des Muſen Berges ſiehet man die
Vorſtellung der hohen Verwandſchafft Jhro Maje
ſtat der Konigin Joſepha Jhro Maojeſtat des Konigs
Caroli, und Jhro Könial. Hoheit Amalia, und zwar auf
ſolche Art, daß Jhro Majeſtat die Konigin, als Durchlauch

tigſie Frau Mutter, in der Mitte zu ſtehen kom
men, mit den Worten:

Marla loſcpha. Reglna, AarChIDVX AVſiſrlæ,
saXonlCa, pla, benlgna.

Zur lincken Hand der Durchl. Brautigam mit den
Worten:

Carol.Vo, ulſpaniCVs, rReX sICILIæ, ItaLI.
CVs. plVs. CLeMens.

Zur rechten die Durchl. Braut mit den Worten:

AMalLila Chrlſtlana, e proſapla aVſtrlaCa,
roLonlCa, saXonlCa, Reglaa sICI-

Llæ, pla, ſeLiX.

Erſter



Mars. Venus.

Ccd O Freunde bleiben:

Venus.
Allein iſt mir die Schuld davon

wohl zuzuſchreiben?

Nars.
Ja freylich eben dir, denn du bemuheſt dich
Mein Feind zu ſeyn, und biſtmir immer hinderlich.

Kaum hab' ich mir mit Fleiß ein ſolches Hertz erkoh

ren,
Das zu der Tapfferkeit, zu Ehr' und Ruhm geboh

ren,

a3 Und



Und gantz vollkommen iſt, kaum zeig' ich es der Welt,
So macht die Liebe ſich gleich an den jungen Held.
Wie hab'ich mich gefreut, wie glucklich mich geprie

ſ en,
Daß ich in Carolo der heutgen Welt erwieſen,
Wie in der Jugend man auch ſolche Helden findt,
Derghkichen wenige in ihrem Alter ſind.
O lebte Caſar noch: Er wurde ſo viel Zahren
Dem Alexander nicht in ſeiner Grufft gewahren,
Jaß in der Jugend der ſchon aufgehort zu ſeyn,

Was dCaſar noch nicht war. Carl ſchlug noch beſſer

ein.
Drum ſucht' ich dieſen Held mit Reich und Konigs

Cronen
Fur ſeine Tapfferkeit nach Wurder zu belohnen.
Nun hofft' ich angſtiglich, es ſolte bald geſchehn,
Man ſolte neuen Krieg und neue Wunder ſehn.
Allein es hat (worauf ich nimmermehr geſonnen,)
Amalia den Held, ſo ſtarck er iſt, gewonnen;
Denn Jhrer Tugend Ruff, und die Vollkommenheit
Hat nach Jtalien ſich gleichfalls ausgebreit,
Derſelben hat Er nunſein gantzes Hertz geſchencket,
So, daß Er auch an mich nicht ferner mehr gedencket.

Denn Er beherrſchet ietzt ſein Reich in Fried' und

Ruh,Und andre Furſten ſehn Jhmmit Vergnugen zu.
Und weilſie mich nicht ſo, als wie den Frieden, lieben,
So haben ſie mich gar ans kalte Meervertrieben,

Wer
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Wer hat nun Schuld, und wer verrücket mir das

Ziel?
Die Liebe meiſtentheils, denn dieſe kam ins Spiel.

Venus.
Wie? Mar iſt denn bey dir des Kriegens gar kein

Ende?
Es raucht ja noch dein Schwerdt, es rauchen noch

die Hande.
Hat Carl im Kriege denn noch nicht genung gethan?

Siehſt du den Frieden nur mit ſcheelen Augen an,

Den gantz Europa doch als heer und heilig ehret?
Man hat dein FeldGeſchrey zur Gnuge angehoret.

Nun hore einmahl auf, laß uns auch frolich ſeyn,
Und ſtimme gleichfallz mit in unſre Lieder ein,

Durch die wir Fried  und Ruh', und dieſen Helden

loben,Fur den Amalien ich langſtens aufgehoben

Als Jhre Kindheit kaum das Licht der Welt erblickt;
Denn damahls hab' ich Sie an meineBruſt gedruckt.

Die Vorſicht ließ mir ſchon aus dieſem holden Weſen,

Das aus dendlugen brach, ihr kunfftig Schickſal leſen.

Du ſolt die meine ſeyn, ſprach ich, und wenn man mich

Auf Erden nicht mehr ſieht, ſo ſehe man auf dich.

ce

Dle



Die Tugend kam, und riß Sie mir gleich aus den
Handen,

Drum ließ ich es dasmahl bey einem Kuß bewenden,

Durch den ich Jhr mein Bild ins zarte Hertz geprägt,
Und Jhr zu gleicher Zeit den Nahmen beygelegt,
Der liebenswurdig iſt, und von der Liebe ſtammet,
Wodurch Amalia den Held nun angeflammet,
Als der Jhr keuſches Hertz weit uber alles ſchatzt,

Und in Abweſenheit Sich ſchon an Jhr ergotzt.

Mars
Doch nimm Jhn wohl in Acht, Er mochte ſich ſonſt

retten;
Denn ein Gefangener, wit Er, bricht leicht die Ket

ten,
Als welcher ſelbſt den Sieg ind S.hrecken bey ſich

fuhrt,
Wo Ruhm und Ehre lockt, und wo man trium

v phirt,
Da wird der Liebe Macht zerſtohret und erſticket,
Und von der ſtarcken Laſt der Lorbern bald er—

drucket.

Venus.
Ach! hatteſt du geſehn, wie Er Jhr Bildniß kußt,

Und Seiner dlugenLicht darauf gehefftet iſt;

Wie



Wie Er die Stunden zahlt, und wunſcht, daß ſie
verflieſſen,

So wurdeſt du gewiß gantz andrer Meynung ſeyn,
Es fiele dir gewiß kein ſolcher Zweiffel ein.
Carl hat genung geſiegt, und will nicht Herr der

Erden,
O nein, Er will vielmehr ſein eigner Sieger werden,
Und da Er endlich noch Amalien beſiegt,
So hat Er, was Erwill und lebt nunmehr vergnugt.

„Mars.Deoch finne weiter nach/ vtn deine  eigne Ehre

Nicht ins Gedrange kommt, und zu befurchten warr
Daß ſich das leichte Volck auch leicht verirren kan,

Und glaubet, Venus kommt auf Welſchlands Bo

denan,Und daß, ſobald Sie ſich ind ihre Schonheit zeiget, t
Das Volck ſich gar vor Jhr, als einer Gottin neiget.

Verſius:
Odieſes ſchreckt mich nicht, das hab' ich langſt bedacht.

Geſetzt, daß Sie mir auch die Schonheit ſteitig

macht,
Der Binder Ruhm niuß noch den Eltern Ehre

bringen,
2Allein was ſaumen wir? Laß dich nicht langer

ul zwingen,

b Den
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Den heutgen Tag mit mir in Freuden zu begehn,
Den ſonſten insgeſammt die Gotter gerne ſehn.

Es hat ſelbſt Jupiter die Muſen laſſen hohlen,
Und in dem GotterRath denſelben anbefohlen,

Daß ſie den Helicon auszieren, und aufs Feſt
Sich jede mehr, als ſonſt jemahlen, ſehen laßt;

Drum komm mit mir.

Matrs.
O! nein, ich will gewiß nicht kommen,

Und was ich willens bin, hab ich mir vorgenommen.

Venus.
Und was?

Mars.J

Das ſollſt du ſehn.

Venus.
So bleibe da.

Mars.
O nein,
Wo Venus ſiegt, leg ich gar wenig Ehre ein.

Zyweb



Keo(
Zweyter Aufftritt.

Venus.
Mir aber macht der Tag um ſo viel großre Ehre.
Doch ſcheint's, als ob ſie auch nicht recht volllommen

ware,
Wenn Mars der eintzge iſt, der ſich noch widerſetzt,
Und er nicht meinen Sieg der Ehre wurdig ſchatzt,
Demſelben offentlich fur andern beyzuwohnen.
Hier muß ich weder Liſt, noch einge Rancke ſchonen.
Jch ſetze meinen Ruhm und meine Ehr' aufs Spiel,
Gewinn ich denn, o! ſo gewinn' ich doppelt viel.
Jch ſuche meinen Sohn, und alle Liebes. Gotter,
Die alle ſeh' ich an als Helffer und Erretter,
Und wo mir ihre Liſt dasmahl nicht helffen kan,
Seh'ich ſie auch nicht mehr als meine Kinder an.

b 2 Drit
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Dritter Aufftritt.
Der Muſen-Berg, auf deſſen Spitze
Apollo, und die o. Muſen zu ſehen, welche das
Hohe Vermablungs-Feſt CAROLJ und AM

JacE mit einer angenehmen Muſick
feyerlich begehen.

Minerva.
9ſpollo ruhre nun die angenehmen Saiten,
Amalien damit nach Wurden zu begleiten,
Und bringe ihren Ruhm, wo es will moglich ſeyn,
Und die Vollkommenheit in deine Lieder nein;
Allein vergiß auch nicht die heiſſen Liebes-Jahren,
Die Jhr aus Zartlichkeit Die insgeſammt gewahren,
So durch das hohe Blut Derſelben anverwandt,
Die ſelbſt der Himmel Jhr an Hertz und Seele

band.
Dorh greiff dich an, aus Furcht, Sie mochte dich

beſchamen,
Und ſelbſt den ſuſſen Klang der Saiten vor ſich neh

men.Jch furchte ohnedem, was Nymfen dort gethan,
Das fangt Amalia von neuen wieder an.

Sie wird die Hertzen, die ohndem ſchon fur Sie
brennen,

Wie jene Felß und Stein, weit mehr bewegen konnen.

Jch
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Jch ſehe ſchon, Sie bringt durch ſtiller SaitenKlang
Noch mehr durch Freundlichkeit, ſo Hertz als Sinn

in Gang.
Ja ware nur das Hertz der treugeſinnten Sachſen
An das geſammte Haus ſo feſte nicht gewachſen,

Soglaub' ich, folgete Jhr jedes Schritt vor Schritt,
Die Hertzen gehen auch, doch nur von weiten mit.

Man wird Jhr wenigſtens ein treues Angedencken,
Das in der Seele glüht, auf ſpate Zeiten ſchencken,
Das nimmermehr verloſcht: Und reiſ't Amalia,
So bleibt Jhr Bildniß, wo? in aller Hertzen da.
Getreue Sachſen, gebt euch dieſes mahl zufrieden,

Gonnt Jhr das Gluck, das Jhr die Vorſicht langſt
beſchieden,

Und troſtet euch, daß ich ſelbſt Jhr Gefahrte bin,
Glaubt nur, ich bringe Sie geſund und glucklich hin,
Da wo die hohe Braut im Paradieß der Erden
Von allen insgeſammt ſchon wird erwartet werden.

IJch eile22ODoch iſt das nicht ſelbſt der Krieges

Gott?
Hilff Himmel, wird er nun den Kindern gar ein

Spott?
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Vierter Aufftritt.

Mars, welcher von vielen Liebes-Gottern verfol
J get wird. Minerva und die obigen.

iu Mars.i Wie? wer? was ficht euch an? (ſoll ich den SchimpffJ

J

J ertragen?)
Geht, packet euch, ihr konnt der Mutter wieder ſagen,
Sie wurde ſich nebſt euch dasmahl umſonſt bemuhn.

Iu Gept nur; denn wider euch darff ich mein Schwerdt

1J

nicht ziehn.1t
J (Sie ſchieſſen beſtandig ihre Pfeile auf ihn loß und

nachdem ſie ihn uberwaltiget ziehen ſie ihm den Har
L niſch aus ſetzen ihm ſtatt des Helmes einen Blumen

Crantz auf binden ihn mit Feſſeln von Blumen undn ſpielen mit ſeinen Waffen.)

J

Jbr kleinen Diebe, geht, ſag ich, und laßt mir Friede.9
Wie iſt mir auf einmahl? Jch bin gantz matt und

J

9 mude.
J (Er ſetzet ſich nieder.)

uhk Wo iſt mein Zorn und Grimm? Kan ich nicht grau

ruitn e ſam ſeyn?

92 t 3 Wie ſchlaffern mich vielleicht die ſuſſen Saiten ein?

n

J J (ſchlummert.)
Ach! ein ich weiß nicht was laufft mir durch alle

I Gueder,A—J Das voller Zartlichkeit, und immer hin und wieder
Durch alle Adern rollt, daß jeder Tropffen Blut

ur ſi Daraus Vergnugen ſchopfft, ruht, mude Augen,ruht.

Funff



Funffter Aufftritt.
Mars, Minerva, Venus, und Hymen.

Minerva.
Was das bedeuten ſoll, kan ich noch nicht verſtehen,

Den wilden KriegesGott ſo froin und zahm zu ſehen?

Der, deſſen harten Sinn ſonſt niemand brechen kan,
Nimmt nun, ſtatt Schild und Helm, von Blumen

Feſſelan!

Zwepmahl begluckter Tag! der Streich iſt mir ge

lungen,
Triumph, Trlumph! nun iſt meingroſter Feind be

zwungen.

Mars.
(erwachet.)

Traum' oder wache ich? Und was ſoll dieſes ſevn?

Den ſtarcken KriegesGott zwingt man in Feſſel ein?

Hymen.
Odeſſel, deren du nicht braucheſt dich zu ſchamen,

Weil ihren Urſprung ſie bloß von der Liebe nehmen.
Geſtehe nür, daß du nun uberwunden biſt,
Und deine Siegerin die Venus worden iſt.

Es
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Es habe euer Streit nunein gewunſchtes Ende,
Reicht zur Verſicherung einander eure Hande.
Jceh ſelbſt verſohne euch, und nebme Theil daran,
Weil dieſer frohe Jag kein Streiten leiden kan,
An welchem meine. Hand dasſchonſte Band gebunden,
Der, ſo Sicikien beherrſcht, iſt uberwunden;
Doch ſo beſieget ſeyn, bringt Jhm den groſten Ruhm,

Und ſchenckt Amalien Jhmrals ein Eigenthum.
Oangenehmer Sieg, o herrliches Vergnugen,
So uberwunden ſeyn, heiſt mehr, als doppelt ſiegen.

Die Vorſicht ſpreche nur zuunſern Wunſchen Ja:
Es lebe Carolus, es leb Amalia.

Wohlan! kan dieſer Held mii ſeinen Ketten prangen,

So geb'ich, Venus, dir mit Freuden mich gefangen,
Jch kuſſe dieſes Band, daus nüch gefeſſelt halt,
Der edle Friede ſev vollkommen hergeſtellt.
Der Schaffer treibe nun ſein Wollen-Vien zuſaiien,
Es rouche der Altar von ſuſen AndachtsFlammen.
Die Liebe traget nun den Sieg in ihrer Hand,
Und hat den Krieg davonansfalte Meer verbannt.
O angenehmer Sieg, o herrliches Vergrnugen!
So uberwunden ſeyn heiſt meht, als doppelt ſiegen,

Die Vorſicht ſhreche nur zij unfern Wunſchen Ja:

Es lebe Carolus es leb Amalia.

Venus.
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Venus.

Amalien hab' ich den Nahmen bepgeleget,

Den Sie auch in der That, ſo, wie mein Bildniß
traget

Wenn nun der Liebe Macht die gantze Welt verehrs

Zu meinen Siegen auch der Himmel ſelbſt gehort.
Jſtz wahr, daß ich euch ſelbſt, ihr Gotter, uberwun

denUnd meine Starcke offt den ſtarckſten Arm gebun

den;
Was Wunder, wenn ſie auch den jungen Helden

bindt,
Und Er Amalien ſo Liebens-wurdig findt?
O angenehmer Sieg, o herrliches Vergnugen!
So uberwunden ſeyn heiſt mehr als doppelt ſiegen,

Die Vorſicht ſpreche nur zu unſern Wunſchen Ja:
Es lebe Carolus, es leb' Amalia.

Minerva.
Ruhmt ihre Schonheit ſo, wie ihr nur immer wollet,
Jedoch gedencket auch der Tugend, wie ihr ſollet.
Denn eben dieſe iſtv, die Sie ſo ſchone macht,
Wodurch Sie ſich den Sieg zuwege hat gebracht.

Der Chur in Sachſen iſt nun faſt in hundert Jahren
Dergleichen Glucke nicht, als heute, wiederfahren.
Das macht, es kam ſchon langſt der weiſen Vorſicht

ein;

c Es



Es ſolt' in Sachſen einſt was recht Vollkommnes
ſeyn.Doch weil ſich die Natur hieruber muſte zwingen,

Um ſoein MeiſterStuck und Wunder vorzubringen;
So hat ſie, da ſie ſich nun lange gnug bedacht,
Amalien ans Licht der Welt hervor gebracht.
Was Wunder, wenn Sie nun den Helden uber—

wumnden,
Und ſolche Tapfferkeit zum Gegenſtand gefunden.
Sir hatfur Jhn allein, und Er fur Sie gehort,
Denn Sie iſt Seiner nur, Er Jhrer wieder werth.
O angenehmer Sieg, o herrliches Vergnugen!
So uberwunden ieyn, heiſt mehr als doppelt ſiegen,
Ja, ja die Vorſicht ſpricht zu unſerm Wunſchen ja:

Es lebe Carolus, es leb Amalia.

Hymen.
Es iſt die Najeſtat, wenn ſie in helden ſitzet,

Zwar ſchon ein ſolches Licht, das von ſich ſelber
blitzet,Doch wenn die Majeſtat mit Liebe kan beſtehn,

So ſpielt ihr helles Licht, gleich noch einmghl ſo

ſchon,Nun ſoll der Thron, den ſelhſ die Eintracht ſucht

zu gründen,
Durch dieſes Hohe Paar den beſten Grundſtein

finden:Go bleibet Car us noch lange Zeit der Welt;

So wie Amale; zum Wunder ausgeſtellt.

Venus.



Vemus.
Jch gehe Schritt von Schritt Amalien zur Seiten,

—u,—Denn dieſer hofft und ſeuffzt, und wunſcht, Sie bald
ju ſehn.

Doch niemahls ſoll Jhr Juß das harte Erdreich

drucken.IJch ſelbſt will Weg und Steg mit ſchonen Blumen

ſchmucken.
Kommt, bolde Grazien, und tragt zu Jhrer Ruh.
Das ſchonſte Blunien-Webek, und Schwanen Fe

dern zu.

Nein, mir gebuhret es, daß, der durch mich geſieget,
Auch nun die hohe Braut aus meinen Handen krie

get.
Jch habe Seinen Schweiß mit Cronen zwar beehrt;
Allein Amalin iſt mehr als Cronen werth.
Mir kommt die Ehre zu, die hohe Braut zuſchutzen,
Denn ich erhalte ja des gantzen Landes Stutzen:
Durch mich ſiegt Carl, und ich, ich zeige aller Welt
Carl ſey der fungſte zwar, doch nicht der kleinſte Held.

Aki
Mihngrvoa.Alleiü mit muß der Helo den Danck von feinem Le

ben,
Wo nicht die Ehre gar von ſeinen Siegen geben:

Es



Es hat Jhn zwar Dein Arm zur Tapfferkeit erweckt;
Allein es war mein Schild, der Jhn ſo wohl bedeckt.
Daß mir Amalia fur andern zugehoret,
Wird man durch ihren Fleiß und Wiſſenſchafft be

lehret.
Da ich von Jugend auf nun immer bey Jhr war,

Soo laſſe ich Sie auch nicht ietzo in Gefahr.

Hymen.
Allein, was braucht es viel, daß wir noch langer ſtrei

ten
Wer dieſe hohe Braut ſoll unter uns begleiten?
Seht ihr die Braut, ſo ſeht auch ihre Tugend an,
Die iſt die ſicherſte, die Sie begleiten kan.
Auch Friedrichs Weisheit wird die Reiſe mit Jhr

enden,
Der fuhrt das Gluck mit fich, Sie iſt in guten Han

den,
So reiſet Sie getroſt, und ohne Ungemach,

Und folgt dem guldnen Strahl von meiner Fackel
nach.

Die treuen Wunſche gehn Jhr insgeſamt zur Seiten,

Die Hertzenauch, womit die Sachſen GSie begleiten.

So Gluck, als Vorſicht ſpricht zu dieſen Wunſchen
Es lebe CAROLuS, es leb Aiega:

E  D
Girlitz, gedruckt bey Siegm. Ehrenfr. Richtern.








	Die Begebenheiten des Telemachs auf der Insul der Göttin Calypso
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Eintrag
	[Seite 6]

	Vorrede.
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Personen. 
	[Seite 24]

	Erste Abhandlung. Die Insul der Göttin Calypso. 
	Erster Aufftritt.
	[Seite 25]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	Zweyter Aufftritt. 
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Dritter Aufftritt.
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Vierter Aufftritt.
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	Fünffter Aufftritt.
	Seite 18
	Seite 19


	Zweyte Abhandlung. Die Grotte der Göttin Calypso. 
	Erster Aufftritt.
	Seite 20
	Seite 21

	Zweyter Aufftritt.
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	Dritter Aufftritt.
	Seite 25
	Seite 26

	Vierter Aufftritt.
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31

	Fünffter Aufftritt.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Sechster Aufftritt.
	Seite 38


	Dritte Abhandlung. Ein Wald. 
	Erster Aufftritt.
	Seite 39
	Seite 40

	Zweyter Aufftritt.
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	Dritter Aufftritt.
	Seite 46

	Vierter Aufftritt.
	Seite 47
	Seite 48

	Fünffter Aufftritt.
	Seite 49
	Seite 50

	Sechster Aufftritt.
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	Siebender Aufftritt.
	Seite 54
	Seite 55

	Achter Aufftritt.
	Seite 56
	Seite 57


	Vierte Handlung. Ein Garten. 
	Erster Aufftritt.
	Seite 58
	Seite 59

	Zweyter Aufftritt.
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Dritter Aufftritt.
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67

	Vierter Aufftritt.
	Seite 68


	Fünffte Handlung.  Ufer des Meeres, woran ein hohe Felsen. 
	Erster Aufftritt.
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	Zweyter Aufftritt.
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77

	Dritter Aufftritt.
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81

	Vierter Aufftritt.
	Seite 82
	Seite 83

	Fünffter Aufftritt.
	Seite 84
	Seite 85

	Sechster Aufftritt.
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88


	Die Vereinigung der Majestät mit der Liebe, In der Hohen Vermählung Ihre Majestät Caroli Königs beyder Sicilien [et]c. [et]c. Mit Ihro Königl. Hoheit, Der Königl. Pohlnischen und Churfürstl. Sächsischen Printzeßin Amalia, In einem Vorspiele den 9. May 1738. zu Dreßden vorgestellet. 
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Erster Aufftritt.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Zweyter Aufftritt.
	[Seite]

	Dritter Aufftritt.
	[Seite]
	[Seite]

	Vierter Aufftritt.
	[Seite]

	Fünffter Aufftritt.
	[Seite 127]
	[Seite 128]
	[Seite 129]
	[Seite 130]
	[Seite 131]
	[Seite 132]


	Rückdeckel
	[Seite 133]
	[Seite 134]
	[Colorchecker]



